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Da»  Köuigreifli  Sacliseu  be»iUt  seil  tleui  1.  Juli  1S62 
zwei  BUiHlenanstaUen.  Beide  vom  Staate  unlerhaltene 
Institute  ergänzen  skl»  jeilorli  nicht  lilo»  unter  einander, 
sondern  bilden,  obwohl  räufiilieh  geschie<Ien,  bei  der  (ie- 
meinsanikeit  der  Verwaltung  ein  zusanimengehAriges  Ganze. 
Heide  Anstalten  näinlirh,  sowohl  die  königl.  Klindenanslalt 
zu  Hresden,  als  die  Hlindenvors«  hule  zu  Ilnbertusburg. 
sind,  wie  die  l.ande»-Straf-  und  Versorg-Anstalten  fiber- 
huupl,  der  Oberleiluug  der  4.  Abllieiinng  de»  königl. 
Ministcriuins  de»  Innern  unterHlelil.  stehen  aber  auch, 
was  die  specielle  Methode  de»  Hlindenunterrichls,  der 
Hiindeid>e»<  härUgnng  und  Hlindenerziehung  belrifll,  unter 
der  Leitung  des  Hireclors  der  Dresdjier  Hiindeiianstalt. 
Nur  also  der  räumlichen  Trennung  h.'ilber  mögen  sie  auch 
in  diesem  Berichte  auseinander  gehalten  werden.  Kin 
kurzes  Zusammenlegen  der  im  Jahre  1863  beobachteten 
statLstiscben  Verhältnisse  aber  wird  das  Band  abgeben, 
sie  beide  unter  einander  als  Ganzes  zu  vereinen. 

Was  nun  zuvörderst 

A)  die  Königliche  Blindenanstalt  za  Dresden 
belrifTl,  so  ward  dieselbe  als  kleine  l'rivatanstall  durch 
den  Brivatgelebneii  Br.  Iinniaiiiiel  GoUlieb  l-lemmiug  aus 
Jüterbogk  am  2.  Januar  18(M)  hier  in  Bresden  begründet, 
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ging  iin  Jahre  1830  an  die  N’erwalinng  der  Slaatsregie- 
rung  nher  und  helindet  sich  seil  dem  Jahre  1830  in  ihrem 
jetzigen,  auf  der  Chemnitzer  Strasse  am  Wege  nacli  dem 
nahen  IMauenschen  Grunde  gelegenen  I.ocale.  Ati  der 
Anstalt  thätig  sind  gegenwärtig  folgende  Personen: 

1)  I)r.  Carl  August  Georgi,  seil  1832  Direclor  der  Anstalt; 

2)  dessen  Gattin,  Louise  Georgi  geh.  f'lemming,  hinlerlassene 
Tochter  des  Begründers  der  Anstalt,  erste  Lelirerin  seil 
dem  Jahre  1845. 

3)  Ernst  Heinrich  ITeilscluiiidt,  Diaconus  an  der  Annenkiiclie, 
seil  Michaelis  18:18  Aiistaltsgeislliciier ; 

4)  I)r.  Gustav  lleinricli  Warnalz,  Königl.  .Medicinalratli  und 
Beisitzer  der  Kreisdirection , seil  dem  18,  August  184*<t 
Anstall.sarzt  zugleich  mit  der  (Joaliticalion  eines  Königl. 
Bezirksarzles; 

5)  Karl  Gustav  Beinhard,  seil  dem  1.  April  1840  zweilerLelirer, 
einlrelenden  Falls  auch  Stellvertreter  des  Oireclors; 

6)  Friedrich  Budolph  Baumgarlen,  seit  dem  l.Seplemher  1853 
als  dritter  Lehrer  angcslelll; 

7)  Ludwig  Robert  l'ielzsch,  seil  dem  I.  Januar  1853  Kendant 
und  Anstaltscassircr ; 

8)  August  Hansel , Königl,  Kanimermusikus  und  Musikdirec- 
lor,  seil  dem  1,  August  1836  Lehrer  der  Instrumental- 
musik ; 

9)  Karl  Näke,  seil  dem  2,  März  1841  Gesanglehrer ; 

10)  Ludwig  Pentzel,  seil  dem  27.  Ocloher  1858  Turnlehrer 

11)  Johann  Gottlieh  üietze,  seit  dem  1.  Juli  1802  Hausmeister 
und  Inventarrechnungsführer ; 

12)  Johanne  Wilhelmine  verw.  Hickmann  geh.  König,  seit  dem 
1.  Januar  1858  Aufseherin; 

1.3)  Marie  Pauline  Auguste  Pfeilschmidl , seit  dem  1.  Juni  1855 
Mädchenlehrerin ; 

14)  Johanne  Juliane  verw.  Krause  geh.  Ufer,  seil  dem  1.  April 
1858  Hilfslehrerin  der  Mädchen; 
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l.V  Karl  Benjamin  Riemanu,  Korbmacherraeister  seil  ilem 
25.  Januar  IB-V}  Lehrer  der  Korbmacherei  und  Oberaufseher ; 

Irt)  August  Fenliuand  Hertel,  seit  dem  11.  Februar  1852  Lehrer 
der  Seilerei: 

17)  t^linstian  Karl  Hujifer,  S<huhrnachemiei.ster , seit  dem 
7.  Januar  1H5Ö  Lehrer  der  Srhuhmadierei; 

18)  Friedrich  Theodor  ftietrich,  seit  dem  I.  Mai  1857  Anstaits- 
expedieiit. 

SelbslversliindUch  sind  in  diesiein  Verzeichnisse  anrh 
diejenigen  Personen  genannt,  »eiche  nur  periodisch  und 
beziehentlich  sturidenwei.se  in  der  An.sialt  heschäfligt  sind. 
Oer  .Mehrzahl  nach  haben  diese  Beamten  nicht  Wohnung 
irn  Institute.  In  den  Anstallsv'ehluden  seihst  »ohiihan  sind 
nur  die  unter  I,  2.  5,  H,  12  und  16  genannten 
Personen,  mit  l’ebergehung  des  unteren  iMenstpersonals. 
welches  grösseren  Theils  seinen  wesentlichen  Aufeulhait 
unter  «len  Blinden  unmittelb.ir  hat. 

Während  des  Jahres  I S63  befanden  sich  überhaupt 
in  hiesiger  Königl.  Blindenau.stalt  109  Blinde.  Fs  wurden 
nämlich  SS  v«un  Jahre  1862  übertragen  uml  v^uchsen  21 
«lurch  Aufitahine  zu.  itagegen  verminderte  sich  diese  Zahl 
wieder  durch  die  Fnllassung  von  20  Personen  auf  89, 
welche  auf  das  Jahr  1864  zu  übertragen  gewesen  sind. 

ln  obiger  Zahl  von  Itt9  Blinden  befanden  si«h 

«)  61  Personen  uiännlicheu  und  48  weiblichen  4Ie- 
schlechls. 

6)  Fs  standen  im  Alter 

voll  10 — 19  Jahren  83  Blinde. 

..  20  —29  ..  18  .. 

30  - 39  .,  2 .. 

Transporl  103  Blinde, 
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Transport  103  Blinde, 
vr>n  40 — 49  Jalircn  1 
»•  59  ,,  4 ,, 

..  00  —70  1_.. 

Summa  109  Blinde. 

Kinder  unter  10  Jahren  waren  in  der  hiesigen  Blin- 
denanstalt gar  nicht  helindlich. 

c)  Der  Confession  nach  gehörten  107  Personen  der 
evangelisch-lutherischen  und  2 der  katholischen  Kirche 
an.  Israelitische  Glauhensgenossen , wiewohl  von  der 
Anrnahtne  grundsätidich  nicht  ausgeschlossen,  befanden 
sich  itn  Inslilnlc  nicht. 

(i)  Von  obigen  109  l'er.sonen  kamen 
34  Personen  auf  den  Kreisdirectionsbezirk  Dresden, 

10  „ „ „ „ Leipzig, 

32  „ „ „ „ Zwickau, 

17  „ „ „ „ Bautzen, 

^ „ die  Schönburg’.sclien  Hecessherrschaften, 

2 ,,  „ das  Ausland. 

109  Personen. 

Die  letztgenannten  beiden  Ansltinder  gehörten  den 
benachbarten  thüringischen  Staaten  an  und  zwar  1 Per- 
son (lern  Ilcrzoglhuni  Gohnrg- Gotha  und  1 Person  dem 
Kinslenthinn  Bcuss  ä.  L. , konnten  aber,  weil  kaum  hin- 
reichender Hainn  für  Inländer  vorhanden  ist,  nur  als  Ex- 
traneer Aufnahme  finden,  d.  h.  sie  nahmen  ihren  .Aufenthalt 
in  der  iNähe  der  Blindenanstalt  und  mussten  sich  mit  der 
Tlieilnahnie  am  Unterrichte  und  der  Verpllegung  der  .An- 
slallszöglinge  begnügen. 

Der  Schluss  aus  obigen  Zahlenangaben  auf  die  Zahl 
der  Blinden  in  den  einzelnen  Laiideslheilen  ist  nur  theil- 
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»eise  als  ein  riehlijrer  *u  bezeichnen.  Hei  der  iin  Jalire 
1861  stallgebahten  Volkszüliliing  fanden  sich: 
a)  itn  Kreiwlireclionsbe*  Üresden  422 Blinde  oder  I auf  13*<2Km\v.. 
h)  „ Leipzig  335  ..  l ..  1511 

c)  Zwickau  «03  ..  1 1372  „ 

d)  „ „ Baulzeu  240  ..  1 1251 

e)  „ ganzen  Königreiche  lOOrt  „ I 13H.5  „ 

riigen*rhlferligt  »äre  also  die  Sclilussfolge,  dem  IircMl- 
ner  Kreisdirectionshezirke  die  rneislen  Blinden  ziitheileii  zu 
wollen,  »eil  er  in  der  Blindenanstalt  das  stärkste  0»n- 
tingenl  nnlerliäll.  An  dieser  Stelle  mögen  folgende  a|dio- 
ristisclie  Bemerkungen  genügen. 

I)  hie  wenigsten  Blinden,  sowohl  jugendlichen  als 
höheren  .\lters  im  Verhältniss  zur  l'o|Mil,<tionszahl  »eist  der 
l-eipziger  Kreis  auf.  Nach  Proceiitsälzen  kommen  nämlich: 

mi  I.eipziger  Kreisdirectiun^liezirkc  auf  die  Blinden  2.:  I'rocenl. 
.,  Bautzener 
.,  Zw'irkaucr 
..  hrewlner 
.,  ganzen  kümgmehe 
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Alterirt  wird  diese  statistische  Angabe  durch  den  l in- 
stand, dass  im  hresdner  kreisdirectionshezirke  die  in  ihm 
gelegene  Hlimlenanslalt  mit  ea.  lüO  Blinden  als  zu  ihm 
gehörig  mitgezählt,  mithin  zu  seinem  Naehtheile  ein  Minus 
zu  Gunsten  der  anderen  l'rovinzen  bewirkt  worden  i.si. 
(ileichwohl  gewährt  obige  /usammenslelliing  eine  nicht 
misszuverstehende  llindeutung  auf  die  millelhar  bedroh- 
lichen Kinllösse  der  Industrie  auf  den  (lesiehtssinn  der 
Kinwohner  im  (iegensatze  zu  denen,  welche  vorzugsweise 
den  gefahrloseren  und  heilsamen  Beschäftigungen  mit  der 
Agricultur  obliegen. 
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2)  Für  die  ini  jugendlichen  Aller  stehenden  Blinden, 
welche  den  Orlschafleri  des  vormaligen  Meissner  Kreises 
angehören,  isl  insofern  in  vorzüglicher  Weise  gesorgt, 
als  durch  die  I*rovinzialslände  desselhen  durch  eine  jähr- 
liche Zahlung  von  G60  Thlrn.  in  der  Blindenanstalt  1 2 
Freistellen  fiindirt  worden  sind,  welche  nach  vorherigem 
Vernehmen  mit  den  Orlsobrigkeiten  mittels  Präsentation 
bei  dem  Königl.  Ministerium  des  Innern  durch  den  jedes- 
maligen Kreisvorsilzenden  besetzt  werden.  Hierbei  wird 
so  verfahren,  dass  jederzeit  6 Stellen  an  Blinde  aus 
den  Städten,  6 aber  an  solche  von  den  Dörfern  und  auch 
diese  meist  ati  solche  verliehen  werden,  welche  sich  be- 
reits in  der  Blindenanslall  befinden,  für  welche  also  die 
betreffenden  Heimalhscomnnnien  bereits  eine  kürzere  oder 
längere  Zeit  das  gesetzliche  Verpfleggeld  entrichtet  haben. 
Diese  sehr  angemessene  Einrichtung  hat  die  sehr  wohl- 
thätige  Folge,  dass  <lie  Gemeinden  in  der  Hegel  bereit 
sind,  für  eine  kurze  Zeit  ein  Geldopfer  zu  übernehmen. 
In  der  That  findet  sich  im  ganzen  Bereiche  des  vormaligen 
Meissner  Kreises,  welcher  nach  der  neueren  Landesein- 
theilung  mehrfach  in  die  anstossenden  Kreisdireclionen 
nhergreift,  nicht  leicht  ein  bildungsfähiges  blindes  Kind, 
welchem  die  nachgesuchle  Aufnahme  in  die  Blindenanstalt 
aus  .Mangel  an  Mitteln  nicht  zu  Theil  werden  könnte. 
Hierbei  begründet  es  durchaus  keinen  Unterschied,  ob  die 
Inhaber  dieser  Freistellen  sich  in  der  hiesigen  Blinden- 
anstalt befinden , oder  vorerst  in  ihre  zu  Huhertusburg 
befindliche  Filialanslalt  eingeliefert  werden.  Die  Erhebung 
der  kreissländischen  Verpfleggelder  geschieht  am  hiesigen 
Orte  durch  die  GassenverwaltJing  der  hiesigen  Blinden- 
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anslalt  und  die  nWbige  Ausgleichung  erfolgt  durch  die 
beiderseitigen  Rendanten  zu  Itresden  und  Huherlushurg. 
AiisgeMchlossen  von  dieser  wohllhätigen  Herurksirlitigung 
sind  nur  irn  Alter  bereits  vorgeschrittene.  si>Ster  erblindete 
Subjeete,  für  welche  dann  bei  vorauszusetzender  Rildungs- 
ßliigkeit  anderweitig  in  vorhandenen  Versorganslalten  Hilfe 
zu  bescbaffen  ist,  auch  in  der  Regel  ohne  erhehlirlie 
Schwierigkeit  beRchafft  wird. 

3)  Auf  anderem  Wege,  aber  nicht  minder  erfolgreich, 
sorgen  die  ritterschaftlichen  Stinde  des  Oberlan.sitzer  I^nd> 
kreiaes  für  die  ihnen  zugehftrigen  Blinden.  Gesetzlich 
müssen  für  die  nicht  auf  Freistellen  verpflegten  Blinden 
die  Specialverpflegkoslen.  brsteheiid  in  dem  Aufwande  für 
Kost.  Kleidungsstücke  und  l.agersl*tie,  sei  es  von  ihren 
Angehörigen  oder  subsidiarisch  von  ihren  lleimaüisge- 
inelnden  übertragen  werden.  Alle  hierin  nicht  begriffenen 
ttenoralkoslcn  überträgt  in  allen  Fällen  der  Staat.  Ren 
Familien  der  Blinden  gegenüber  aber  steht  den  Coinmtinen 
die  Vergünstigung  zu,  von  jenem  mit  64  Thirn.  jährlich 
sich  berechn emleii  Specialaufwande  nur  die  Hälfte  mit 
jährlich  32  Thirn.  als  Verpflegbeltrag  zur  Instilutscasse 
zu  berichtigen.  In  der  Regel  überlassen  nun  die  Kreis- 
stande der  Oberlausitz,  welche  über  aiisehniirh«  Mittel 
verfügen,  den  Heirnaihsgemeinden  der  Blinden  die  Fürsorge 
für  diese  Hilfsbedürftigen  ohne  jede  Intercession  von  ihrer 
Seile.  Sie  erhalten  aber  vorschriflsmässig  bei  jedem  Jahres- 
wechsel von  der  Ansiallsverwailiing  ein  tabellarisches  Ver- 
zeiebniss  der  im  Raufe  des  abgelaufenen  Jahres  auf  Ge- 
meitulekosten  verpflegten  Klinden,  welche  Heimathsrecht 
besitzen  in  Ortsrluften  des  Landkreises  der  Oberlausitz, 
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nebst  Angabe  der  von  iliiien  bezahlten  Verpllegbeiträge, 
Hierdurch  wird  ihnen  die  Fiiglicbkeit  gewährt,  in  allen 
Dringliohkeitsfällen  selbst  ungesucbt  hilfreich  einzutreten 
und  bedrängten  Gemeindi'ii  die  nufgewendeten  (iehühren 
zu  restituiren.  Her  Wirkung  nach  koniint  dies  der  Er- 
richtung von  Freistellen  vollkoininen  gleich.  Auch  in  der 
Oberlausilz  ist  daher,  soviel  diesseitig  bekannt  ist,  nicht 
ein  bildungsfähiges  blindes  Kind  vorhanden,  welchem  aus 
iMangel  an  Mitteln  die  (ielegenheit  zur  Hihlung  entzogen 
«äre.  Hie  sogenannten  Sechsstädte  der  Oherlausitz : Bautzen, 
Zittau,  Löhau,  (^lanienz,  (iörlitz  und  Lauban,  von  denen 
jetzt  nur  no«h  die  erstgenannten  vier  7ai  dem  Lomplex 
des  Königi’eichs  Sachsen  gehören  und  den  Namen  der 
Vierstädte  angenomnten  haben,  besitzen  für  sich  ihr  Ver- 
mögen und  ihre  besonderen  stä«llischen  Cassenvcrwaltungen, 
sind  daher  nebst  den  ihnen  zugehörigen  ländlichen  Ort- 
schaften bei  jener  nur  auf  den  Landkreis  bezüglichen 
Stiftung  nicht  betheiligt.  Dagegen  sind  zum  Landkreise 
auch  mehrere  kleine  Städte  der  Oberlausilz  gehörig,  wie 
z.  B.  Weisscnberg,  Ostritz,  Bernstadt  etc. 

4)  Hie  in  der  Blindenanstalt  bestehende  Elementar- 
schule ward  im  Jahre  1863  von  48  blinden  Kindern  und 
zwar  23  Knaben  und  25  .Mädchen  besucht.  Darunter  be- 
fanden sich  2 blinde  Extraneer,  1 Knabe  und  1 Mädchen, 
\\ eiche  bei  ihren  .Aeltern  in  der  Stadt  wohnhall  sind,  in 
der  Anstalt  aber  den  .Mittagstiscb  zu  geniessen  haben. 
Ihren  Leistungen  nach  sind  die  Kittder  in  2 Abtheilungen 
getheill , und  w erden  in  den  meisten  Unterrichtsfächern 
gleichzeitig  von  2 Lehrern  unterwiesen.  Nur  an  wenigen 
Unlerrichtssttniden  nehmen  alle  gemeinschaftlich  Anlheil. 
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N.'im«*nUirh  »im  hcnierkl,  dass  die  Kinder  iin  Heligion»- 
nnlerriehti*  und  den«  I’nlerrirhte  in  der  hiblisrhen  (ie- 
sfhirhle  getrennt  sind,  also  hei  ihrer  geringen  Zahl  ge- 
wissermaasiMj  eines  Privatnnlerrirhles  siih  zu  erfreuen 
haben.  Hierzu  kniiunt  norli,  dass  die  K.ateeliumenen 
wäfjrend  de»  letzten  llalhialir»  Ihres  SehullM*surhs  einen 
wiVlieutlich  zweistündigen  Heligionsunlerrieht , die  soge- 
nannten l*rSpar»tionssiunden,  geniessen.  Am  Tage  vor 
iler  rontirniation  liAll  dann  der  Anstaltsgeistlirhe,  ohne 
das»  ihm  eine  besondere  l'iilerrieht.sertheilung  zugemulhel 
wird,  eine  Prüfung  mit  ihnen,  deren  Krgehniss  die  Zu- 
lassung zu  dieser  heiligen  Handlung  bestimmt.  Für  die, 
in  die  Verhi‘dlni*ise  des  l,andes  nirht  KIngeweihten  »ei  die 
Bemerkung  uiedergelegt , dass  der  AnstallMlirerlor  Iheo- 
logiseh  befiibigt  und  zu  Krtheilung  dieses  rnterriihts  ge- 
setzlirb  erm.acbtigt  Ist. 

In  der  ersten  Sehutabtheilung  wurden  ri2  Kinder, 
nSndlrh  16  Knaben  und  ebensoviel  MSdrhen,  In  der  zwei- 
ten aber  Iß  Kinder,  7 Knaben  und  9 Mädrhen  unter- 
wiesen. Purcli  die  am  15.  April  »taltgebable  Confirma- 
liou  wurden  12  Srbulkinder,  6 Knaben  und  6 Midrhen, 
aus  der  Sihule  entlassen,  und  da  überdies  ein  Srlud- 
miulrhen  auf  den  Wunseh  seiner  Vngehürlgen  au»  (lesund- 
beitsrüeksirhten  denselben  zurüikgegeben  wurde,  »o  sank 
hierdurrb  die  Zahl  der  Schulkinder  auf  35,  uSmlirh 
17  Knaben  und  18  Mädchen,  wovon  »ich  19  In  erster 
und  16  in  zweiter  Abtlieilung  befanden.  Die  Gegenstände 
des  S«  huluuferrichle»  sind  die  der  gcwühnlichen  Klementar- 
»1011010  und  die  Leistungen  der  ZAglinge  mügf*n  ungefähr 
den  der  Kinder  in  den  hiesigen  Bezirk«-  oder  unteren 
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Ilürgerscliiilfii  gleich  stehen.  Höhere  Missenschaflliche 
Ausbildung  der  fast  ausnahmlos  den  unteren  Kreisen  der 
Hevölkernng  angehorigen  Zöglinge  wird  nirgends  ange- 
streht.  Insbesondere  sieht  nian , den  Irüher  gemachten 
höchst  ungünstigen  Krfahrnngen  folgoid,  \öllig  davon  ab, 
Hlinde  zu  Lehrern  utid  Hildnern  von  Illinden  zu  be- 
stimmen. .Nirgends  mehr  wie  hier,  wo  es  sich  um  Le- 
benszukunfl  und  Hauer  von  Menschenglück  handelt,  ist 
bloses  Experijuentiren  zn  widerrathen.  Hei  der  Be- 
stinimuiig  zum  Lehrerbernfe  aber  ist  zn  berücksichtigen, 
dass  nicht  die  rielehrsamkeit,  sondern  die  Individualität 
den  Lehrer  macht.  Hie  Persönlichkeit  aber  wird  höchst 
wesentlich  bedingt  durch  die  Einnüsse  <ler  ihn  umge- 
benden und  auf  ihn  wirkenden  Anssenwelt.  Auch  der 
Mensch  ist  eine  Blume  und  erhlüht  zu  dem,  was  er  ist 
und  wird,  unter  den  geistigen  Einllüsscn,  die  bewusst 
oder  unbewusst  auf  ihn  wirken.  Berücksichtigung  bei 
der  Bestimmung  eines  Blinden  zum  Lehrer  seiner  Schick- 
salsgenossen verdient  die  wenigstens  in  hiesiger  Blinden- 
anstalt wiederholt  gemachte  und  psychisch  eiklärliche  Er- 
fahrung, dass  der  vollsinnige  Lehrer  von  Viersinnigen  in 
der  Regel  geneigt  sein  wird,  die  höhere  Bedürftigkeit 
seiner  Schüler  entschuldigend  und  mild  in  die  Wagschale 
zu  legen  bei  der  Beurtbeilung  ihrer  jugendlichen  Schwächen 
und  Gebrechen.  Gewagt  dürfte  es  sein,  die  gleiche  Ge- 
neigtheit ohne  weiteres  bei  jedem  viersinnigen  Lehrer 
vorauszusetzen,  welcher  sich  mit  seinen  Schülern  in  glei- 
cher Lage  fühlt.  Wie  erfinderisch  und  glücklich  ist  nicht 
der  mnthwillige  Scharfsinn  der  Jugend  in  der  Aiifspürung 
und  Benutzung  fremder  Schwächen  und  Lächerlichkeiten. 
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I^eichl  erblickt  hier  das  geschärfte  Misstrauen  des  vier* 
sinnigen  Lehrers  in  Handiiingen  leichtsinnigen  Jugend- 
humors  einen  sträflichen  Missbrauch  seines  eigenen  Ge- 
brechens, eine  waljre  persönliche  Kränkung,  wo  der  vcdl- 
sinnige  Lehrer  eben  nichts  als  dieses  sieht  und  der  harm- 
losen Mittel  sich  bewusst  bleibt,  derartigen  Ausschrei- 
tungen wirksam  entgegenzuarbeiten.  In  der  That  scheint 
hiermit  der  Grund  gefunden  zu  sein  zur  Erklärung  der 
in  früheren  Jahren  in  der  hiesigen  Blindenanstalt  öfter 
geniachten  autTälligen  Erfahrung,  dass  die  Blinden  in  der 
Hegel  mit  grösserer  Freudigkeit  und  mehr  Vertrauen  der 
Leitung  und  dem  l’nterrichte  von  Voilsinnigen  sich  hin- 
geben, als  derjenigen  ihrer  eigenen  Schicksalsgenossen, 
Endlich  muss  in  Berücksichtigung  gezogen  werden,  dass 
der  Yollsinnige  Lehrer  in  der  Hegel  Beides,  Lnterricht 
und  Anfsichtiuhrung , in  .sich  vereinigt,  während  dem 
seihst  Blinden,  bei  vorhandener  wirklicher  Lehrerhe- 
fähigung  ein  sehender  Aufseher  zu  Ergänzung  dieser 
Lücke  beigegehen  werden  mass. 

Hie  I nterrichtsgegenstände  in  der  hiesigen  Blinden- 
anstalt sind  folgende:  Heligionsiinterricht  in  2 Ahtheilungen, 
hihlLscher  Geschichtsunterricht  alten  und  neuen  Testaments 
in  2 .Ahth.,  Bihelkunde  in  1 .Abth.,  Gedächtnissübungen  in 
2 Alith..  Itenkübungen  in  1 Abth.,  Geographie  in  2 Abth.. 
Weltgeschichte  in  2 Abüi.,  Vaterlandskunde  in  1 Abth., 
Hechnenunterricht  in  2 Abth.,  Formenlehre  in  2 Abth., 
Styhdmngen  in  2 Abth.,  Naturgeschichte  in  2 Abth.,  Nalur- 
lehre  In  2 Abth.,  rebungen  am  Allerlei  in  2 Abth.,  Lese- 
unterricht in  2 .Abth.  und  Schreiheunterricht  in  2 .Abth. 

Das  Lesen  plastischer  .Schrift,  in  der  Hegel  der  he- 
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kannten  Punklirsclirilt,  worin  die  SluUgarler  liihelanslall 
ihre  den  Hlinden  hestinimten  Sclniflen  druckt,  liegt  den 
in  der  Schule  hehandelten  lUsciplinen  nirgends  zuin  Grunde. 
Es  ist  Zweck  für  sich  allein  und  wird  als  solcher  behan- 
delt. Eine  eigene  Druckpresse  besitzt  die  Anstalt  haupt- 
sächlich darum  nicht,  weil  der  Raum  zu  ihrer  Aufstellung 
und  angemessenen  Renutzung  fehlt.  Die  benöthigten  Druck- 
schriften werden  also  in  hinreichender  Zahl  von  auswärts 
bezogen,  und  man  ergreill  diese  Veranlassung,  dem  ge- 
ehrten Vorstande  der  schlesischen  RlindenunterrichUsanstall 
zu  Rreslau  und  dem  Herrn  Edward  Millard,  Ilauptagenten 
der  britischen  und  ausländischen  Ribelgesellschaft  in  Rer- 
lin,  für  ihre  vielseitigen,  zu  Gunsten  der  hiesigen  Rlinden 
in  Anspruch  genommenen  und  bewiesenen  Remühungen 
verbindlichst  zu  danken. 

Allerdings  hat  die  Fertigkeit  im  Lesen  für  Rlinde 
die  vielseitige  praktische  Rrauchharkeit  nicht,  wie  die 
Kunst  des  Selhstschreihens.  Die  Zahl  der  ihnen  gewi<l- 
meten  plastischen  Druckschriften  ist  zu  gering  und  der 
Preis  derselhen  zu  hoch,  um  eine  allgemeine  Rraiichhar- 
keit  zuzulassen.  Ohne  praktischen  Werth  ist  es  aber  nicht 
für  sie.  Das  Schreihen  setzt  schon  die  Geschicklichkeit 
des  Lesens  voraus.  Es  kann  nicht  ohne  sie  geübt  werden. 
Es  wird  aber  auch  hierdurch  die  formale  und  materielle 
Kenntniss  der  Muttersprache  und  ihr  leichter  und  sicherer 
Gebrauch  angebahnt  und  erleichtert.  Die  Schwierigkeit 
der  eigenen  Anschall'ung  derartiger  Druckwerke  für  die 
Rlinden  ist  damit  zu  umgehen,  dass  die  Anstalt  auf  Er- 
fordern aus  ihren  Vorräthen  plastische  Schriften  an  die 
nicht  mehr  in  ihr  verweilenden  Rlinden  zur  Renutzung 


auf  längere  Zeit  verleiht  und  nach  gemachtem  (•ehrauche 
gegen  aridere  dergleichen  luntauscht.  Für  die  hiesige 
Blindenanstalt  er^^ächst  aus  diesem  Verkehre,  welcher 
namentlich  dem  Privalgoltesdiensle  der  Blinden  zu  dienen 
bestimmt  ist.  ein  erheblicher  Aufwand  durum  nicht,  weil 
ihr  für  alle  Arten  vun  Postsendungen,  welche  das  Ge- 
wicht von  20  Pf.  nicht  überschreiten,  im  inlande  der  Ge- 
nuss  der  l*ortohefreiung  zusteht.  Für  die  blinden  Fui> 
pfänger  sind  alle  derartigen  Sendungen  und  Bückseii* 
dnngen  demnach  mit  gar  keinen  kosten  verbunden.  IHe 
(•esammUahl  der  im  Institute  vorhandenen  Inhiisclien 
Sthrifleu  in  Stuttgarter  Hochdruck  mlcr  sogenannter  Pnnk- 
Urschrift  beträgt  in  diesem  .Angeiihlicke  200  Bände  in 
4®  in  Halbfranz  gebunden.  Hii*  gesammlen  AnschalTnin.'s> 
kosten  derselben  haben  109  'I  hlr.  12  iNgr.  — Pf.  betragen, 
wonach  sich  der  UurriiM'linittspreis  eines  Bandes  mit 
— Ihlr.  12  >igr.  6 l*f.  berechnet.  Sämmtliclie  bis  zum 
Jahre  1863  in  Hochdruck  erschienenen  biblischen  Schrif- 
ten .sind  in  der  Blindenanstalt  in  mehreren  Fxemplaren, 
einige  bis  zu  S Kxemplaren  vorhanden.  Hieser  bedeutende 
Norralh  genügt  also  nicht  Idos  für  den  Bedarf  der  .Vn- 
sUdtszöglinge , sondern  auch  für  den  bei  der  Arinnlh  der 
mei.sten  Blinden  absolut  nothvv<‘ndigi*n  auswärtigen  (le- 
brauch.  VNohlhabende  Blinde  besitzen  auch  hier  diese 
.Schriften  eigenthümlich.  Auch  den  Armen  aber,  denen 
«lie  Mittel  hierzu  abgehen  — und  ihrer  ist  die  grosse 
Mehrzahl  — ist  gleiehwohl  die  Gelegenheit  geboten,  (iotles 
Wort  seihst  zu  les«*u  und  aus  dieser  reichen  Ouelle  nn- 
luiUeihar  1 rost  und  Beleiirmig  zu  stdiöpftMi.  H*t  im  Ver- 
häilniss  überaus  inässige  AusciiairungspreiH  dieser  St.hrif- 
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len  ist  von  der  durch  ihre  grossarlige  Gemeinnützigkeit 
berühmten  britischen  Hihelanslalt  normirl  und  wird  durch 
Verpackungs-  und  Transportspesen,  welche  von  der  Be- 
zugsquelle allein  übertragen  werden,  in  keiner  Weise  er- 
höht. Nachstehend  giehl  man  ein  Verzeichniss  aller  bis 
Juni  1863  in  Hochdruck  erschienenen  biblischen  Schrif- 
ten, welche  in  Berlin  Wilhelmstrasse  No.  84  bei  Herrn 
Hauptagent  Edward  Millard  zu  erlangen  sind  und  franco 
ins  Haus  geliefert  werden: 

Thlr.  Nsfr. 


1.  Üucli  Mose,  3 B(ie 


2. 

3. 

4. 

5. 


*» 

t» 

»• 

t» 


2 

2 

2 

2 


Das  Buch  Josua,  1 Hd.  . . . 

„ „ Richter  und  Ruth , 1 Bd 

l.  Buch  Samuel,  2 Bde.  . . . 


4«  19  f*  ^ l>  • • • 

1.  von  den  Königen,  2 Bde 

2.  ,,  ,,  ,»  t,  2 „ 

1.  „ der  Chronica,  2 Bde. 


Das  Buch  Esra,  l Bd 

„ „ Neheinia,  1 Bd 

„ „ Esther,  1 Bd 

„ „ Hiob,  2 Bde 

Die  Psalmen  Davids,  3 Bde 

Sprüche  Salomo’s,  1 Bd 

Der  Prediger  Salomo  und  das  Hohelied,  l Bd. 

Der  Prophet  Jesaias , 3 Bde 

„ „ Jeremias  u.  Klagelied  d.  Jeremias,  3 Bde 

„ „ Hcsekiel,  3 Bde 

„ „ Daniel,  1 Bd 


1 12 
1 2 
1 2 
1 12 
1 — 

— 23 

1 — 
1 4 

l — 
1 3 

1 2 
1 — 

1 4 

— 11 

— 15 

— 9 
1 — 
1 16 

— 20 
— 11 
1 12 

2 3 
1 22 
— 13 


\1 


Thlr. 

Oie  Propheten  Hoseü,  Joel,  Arnos.  Ohadja,  Jona.  1 Ihi.  — 10 
Oie  Propheten  Micha,  Nahum.  (iabakuk,  Zeplianja, 


Haggai,  Sacharja,  Maleacht,  1 Bd — 23 

Das  Evangeliuin  des  Matthäus . 2 Bde 1 — 

„ ..  „ Marcus,  I Bd — 21 

..  Lucas.  2 Bde 1 1 

„ „ Johannes . 2 Bde — 2B 

Die  Apostelgeschichte.  2 B<ie. 1 1 

0«?r  Brief  an  dte  Römer,  1 M — 14 

Oer  I.  und  2.  Brief  an  die  Corinther.  I Bd.  , — 21 

Oie  Briefe  an  die  Galater.  Philipper,  Colosser,  Thessa- 

lonicher,  1 Bd — 19 

Oie  Briefe  an  Thiinotheiis.  Tilus  und  Philemon  und 

Petri -ünefe,  1 Bd — Ifl 

Die  Briefe  Johannis,  liehrler* Brief,  Briefe  JacoLi  und 

Juda,  1 Ihl — 19 

UITenharung  Johannis . 1 B<1 — ^ lö 


Srdir  Miseiitlicli  jedorh  werden  diese  fiir  den  Gebrauch 
so»  Ulinüeii  bestimmlen  iloriidrucksi  hriften  durch  zwei 
I instkmic  verUicuert,  deren  höchsl  wünschenswerlhe  Kr- 
seitipuiig  mit  einiger  Krliölmng  der  AnsclialTungskosten 
verknüpft  sein  wird.  Sie  liesiUen  näinlidi  dem  Tastsinn 
ihrer  Leser  gegenüber  eine  geringe  Haltbarkeit  aus  fol- 
genden 2 (irüuden: 

a)  Abgesehen  davon , dass  wohl  nicht  immer  beim 
Salz  nnd  Hrnck  mit  der  wnnsrhenswerlhen  Sorgfalt  ver- 
fahren werden  mag.  müssen  anrh  manche  der  im  Gehranrhe 
heflndliclien  punktirten  Typen  entweder  nicht  sorgfältig 
gearbeitet,  oder  in  abgenutzter  und  nnhrauchbarer  Ver- 
fassung sein.  Manche  Huchstahen  aucfi  in  neu  ange- 
sehalTlen  Kxernfilaren  sind  nämlich  wohl  für  das  Auge, 

2 


18 


nicht  aber  für  den  Tastsinn  «ahrneliini)ar,  I. eicht  wird 
wold  der  gewandte  Leser  das  Mangelnde  suppliren.  Für 
den  weniger  Geübten  aber  sind  derartige  Lücken  nainenllicb 
dann  unübersteigbare  Hindernisse,  wenn  mehrere  solche 
unvollständig  ausgebildete  Bu^distaben  in  einem  Worte 
nebeneinander  stehen. 

b)  Die  Bücher  sind  so  gebunden,  dass  immer  nur 
die  Bückseiten  der  bedruckten  Blatter  für  Blinde  lesbar 
sind,  die  glatten  Seiten  aber  überschlagen  werden  müssen. 
Bei  der  verliältnissmässigen  Feinheit  des  verwendeten  Pa- 
piers und  der  Vielseitigkeit  des  Gebrauches  dieser  Schrif- 
ten nun  katm  es  gar  nicht  fehlen,  dass  die  geringe  Er- 
höhung der  Punkte,  welche  die  Schrift  bilden,  durch  die 
darüber  streichenden  Finger  der  Leser  mehr  oder  min- 
der schnell  in  die  Fläche  des  Papiers  zurückgedrückt 
und  ganze  Worte  und  Zeilen  durch  den  Tastsinn  dann 
nicht  mehr  unterschieden  werden.  Lange  vorher,  ehe 
noch  das  ganze  Buch  der  Unbrauchbarkeit  verfallen  und 
während  auch  solche  Schrift  dem  Auge  noch  ganz  wohl 
lesbar  ist,  hat  es  gleichwohl  seine  Brauchbarkeit  für  Blinde 
verloren  und  muss  zur  Maculatur  condemnirt  werden,  so 
wohlerbalten  es  auch  dem  Auge  des  Laien  im  Uebrigen 
erscheinen  mag.  Diese  Calamität  rührt  daher,  dass  die 
bedruckte  und  plastisch  erhöhte  Rückseite  der  Blätter  gar 
keinen  Rückhalt  hat.  Eine  solche  Resistenz  aber  «ürde 
sehr  leicht  herstellbar  sein,  wenn  nach  dem  Vorgänge  der 
Breslauer  Blindenanstalt  immer  zwei  auf  einander  folgende 
Blätter  auf  der  glatten  Rücklläcbe  durch  flüssigen  Leim 
an  einander  geklebt  würden.  Durch  solches  Verfahren 
wird  der  eine  geringe  Erhöhung  der  Kosten  weit  auf- 


<lopp»'lle  Vorlheil  errcirhl  werden,  einmal,  dass 
die  lesbaren  Seiten  in  iinunlerbrodiener  Aufeinanderfolge 
sich  zusainmenschliessen,  sodann  aber  und  bauptsächlirh, 
dass  durch  den  in  die  feinen  Punkte,  welche  die  Con- 
turen  der  Buchstaben  bilden,  eindringenden  und  dort  ver- 
härtenden Leim  der  ganzen  Scbrlfl  eine  ganz  unverbält- 
nissmässig  höhere  Bauerhafligkeit  verliehen  werden  wird. 

Die  wohlwollendste  Absicht,  auf  Erfahrung  und  Sacb- 
kennlniss  ‘regründet,  hat  vorstehende  Erinnerungen  dirtirt. 
Möchten  sie  im  w old  verstandenen  Interesse  vieler  Blinden 
des  In-  und  Auslandes  betreffenden  Ortes  nicht  ungehört 
verhallen,  nicht  unbenirksichügt  bleiben. 

Noch  wichtiger  aber  und  praktisch  brauchbarer  für 
Blinde  ist  die  Kunst  de«  Selbslschreibens.  Der  Mangel 
eines  so  edlen  Sinnes,  ah  das  Augenlicht  ist,  macht  sich 
auf  jedem  Schritte,  und  Tritte  kund.  Eben  in  dem  Be- 
wusstsein dieser  Abhängigkeit  von  der  steten  Hilfe  Anderer 
ist  das  wahre  Dngliirk  der  F>blindiing  zu  suchen.  In  der 
glücklichen  Besiegung  dieses  traurigen  beengenden  Gefühls 
der  Beschränkung,  in  dem  rnabliängigmaclien  der  hilfs- 
bedürftigen Pfleglinge  liegt  der  wesentliche  äussere  Zweck 
jeder  Blindenbildung.  Jedes  neue  Hilfsmittel,  welches  in 
dieser  Richtung  an  die  Hand  gegeben  wird,  hl  ein  Forl- 
schritt  zum  Besseren.  Glauben  wir  also  ja  nicht,  auf 
dem  Gipfelptinkte  bereits  angclangt  zu  sein.  Wir  können 
und  werden  vielerlei  lernen,  auch  von  Solchen,  denen 
nicht  gerade  Saclikenntniss  beiwohnt. 

lostinclmässig  empfindet  der  Blinde  selbst  heraus,  wie 
wichtig  es  für  ihn  »ei.  ohne  fremdes  Mitwissen,  ohne  Ver- 
mittelung dritter  Personen  dem  Pafdere  sich  zu  vertrauen. 
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Theils  uni  das  Selhstgeschriehene  wieder  lesen  zu  können 
und  dadurch  der  wenn  aucli  innneriiin  geiihlen  Treue  des 
Gedächtnisses  zu  Hilfe  zu  kommen,  Iheils  aber  auch  um 
die  Verbindung  herzuslelleu  mit  entfernten  Hersoueu  und 
mit  ihnen  in  unmiltelharen  Happort  zu  treten,  darf  der 
Blinde  von  dem  Verkehre,  den  die  Telegraphie  der  Welt- 
schrift  vermittelt,  nicht  ausgeschlossen  werden.  Warum 
auch  soll  er  mit  einem  gebildeten  Geiste  auswärts  stehen? 
warum  ausgeschlossen  sein  aus  der  Kette,  welche  die  ge- 
bildete Well  umschlingt?  Man  .sagt,  er  kann  dicliren. 
Wohl  kann  er  es,  und  wird  es  auch  in  manchen  Fällen 
vorzüglicher  tinden,  als  selbst  zu  schreiben.  Beispiels- 
weise sei  auch  hier  an  blinde  Schrifsteller  erinnert,  deren 
Zahl  in  der  Thal  grösser  ist,  als  man  gemeinhin  zu  glau- 
ben scheint.  Aber  wie  demülhigend  ist  das  Bewusstsein, 
dicliren  zu  müssen?  drille  I’ersonen  auch  dann  zu  Mit- 
wissern machen  zu  müssen,  wo  Herz  zu  Herzen  zu  reden 
das  Bedürfniss  empfiudel? 

Man  hat  sehr  künstliche  mechanische  Vorrich- 
tungen erfunden,  um  dem  Blinden  diese  Selbslthäligkeit 
zu  ermöglichen  und  zugleich  seine  persöidiche  Geschicklich- 
keit möglichst  wenig  in  .Anspruch  zu  nehmen.  Eben  hierin 
hat  man  geirrt.  Die  meisten  dieser  Vorrichtungen  — 
mehr  Druck-  als  Schreibmaschinen  — sind  zu  complicirt 
und  zu  kostspielig,  um  allgemeinen  Eingang  finden  zu 
können.  Vor  allen  Dingen  hat  man  zu  berücksichtigen, 
dass  der  Blinde  weder  iin  Lesen  noch  im  Schreiben  isolirl 
werden  dürfe.  Eine  Welt  der  Blinden  exislirt  nicht. 
Milten  unter  Fünfsinnigen,  mit  ihnen  und  durch  sie  be- 
wegt sich  eine  verschwindende  Minorität  von  Blinden. 


21 


I>ie  Weit,  in  der  sie  zu  leben  bcstimntt  sind,  muss  ilmen 
aufgeschlossen,  sie  müssen  dieser  Weit  zugeführt  und  als 
Glieder  der  grossen  Kette  eingereibl  werden.  IHes  ist 
das  wahre  Bedürfnbs  der  iiiinden,  nirlit  sie  als  eine  be- 
sonilere  Kaste  auszusrheiden  und  vom  Weltverkehre  zu 
trennen.  Selbst  um  den  Preis  muss  dieses  Ziel  nngeslreht 
werden,  dass  die  zu  demselben  führenden  Mittel  dem 
blinden  handlicher  sind  und  seiner  Manipulationsw  eise  näher 
liegen,  als  dem  VerstSndni.sse  der  Vollsinnigen.  Je  näher 
also  Beides,  das  Lesen  wie  das  Schreiben  der  blinden. 
de«n  Verfahren  und  Versläodnlss  der  Vollsinnigen  liegt, 
und  je  handlicher  und  wohlfeiler  die  derartigen  Vorrich* 
tungen  sind,  desto  mehr  eignen  sie  sich  zur  Berücksich- 
tigung in  Blindenanstalten,  seihst  auf  die  Gefahr  hin,  dass 
den  Blinden  eine  Technik  hierbei  zugernuthet  wird,  welche 
nicht  in  gleicher  Vnllkorimienheit  alten  Individuen  ange- 
sonnen werden  kann. 

.Nach  den  in  der  hiesigen  Blindenanstalt  angestellten 
Krfahrungen  vereinigt  die  von  dem  Herrn  iHreclor  Mehold 
in  Barby  erfundene  Vorrichtung  zum  Schreiben  der  Blin- 
den die  in  die  Augen  springendsten  meisten  Vorzüge. 
Man  verzichtet  auf  eine  genaue  Beschreibung  des  einzu- 
haltenden Verfahrens  hei  Behandlung  des  einfachen  und 
nicht  kosUpieligen  Mtchanismus,  da  sie  der  Krßnder  sell»st 
in  dem  für  5 Sgr.  zu  habenden  Srhririch<  n „Schreihschule 
für  Blinde  von  E.  Hebold.  Im  Selbstverläge.  Berlin.  In 
l/)niinUsion  hei  Wilhelm  Schulze.  Scharrenstrasse  11“, 
gegeben  hat.  Die  hierdurch  darzustellende  Blindens«  liriB, 
sogenannte  Hnzial-  oder  römische  Lapidarschrift , ist  für 
Jeden,  der  überhaupt  lesen  kann,  lesbar,  überaus  sauber 
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lind  wolilgefällig  fürs  Auge,  lässt  sich  nach  der  grösseren  oder 
geringeren  technischen  Geschicklichkeit  der  Lernenden  ver- 
kleinern oder  vergrössern,  niinint  in  der  kleinsten  Dimen- 
sion, ohne  der  neullichkeit  zu  schaden,  ausserordentlich  wenig 
Haum  ein  und  kommt  in  dieser  llinsichl,  sowie  darin,  dass 
beide  Seiten  des  zu  hesciireihenden  Dapiers  benutzt  wer- 
den können,  der  gewöhnlichen  Currentschrifl  nicht  hlos 
vollkommen  gleich,  sondern  ühertriffl  sie  sogar,  wenn 
dabei  einiger  Luxus  getrieben  wird,  und  eignet  sich  also 
zur  Correspondenz  durch  Vermittelung  der  Post  umsomehr, 
als  dabei  auch  ganz  gewöhnliches,  nur  nicht  allzufeines 
Papier  verwendbar  ist.  Mit  einer  wahrhaft  ängstlichen 
Mast  drängen  sich  die  Blinden  dazu,  diese  überaus  wich- 
tige Geschicklichkeit  zu  erwerben.  Mit  einem  schwer 
zu  beschreibenden  und  kaum  glaublichen  Eifer  widmen 
sie  sich , auch  die  Flrwachsenen  unter  ihnen  und  beson- 
ders die  erst  später  Erblindeten,  welche  die  Kunst  des 
Schreibens  schon  früher  besessen  und  durch  Erblindung 
verloren  haben,  der  nicht  mühelosen  Gewinnung  einer 
Eerligkeit,  welche  sie  befähigt,  mit  der  ganzen  gebilde- 
ten Welt,  mit  allen  Schreibenden  und  Lesenden  in  Rap- 
port zu  treten. 

Zu  den  eben  aufgezählten  Vorzügen  der  Hehold’schen 
Schreibweise  gesellt  sich  noch  der  hei  der  Arniuth  der 
meisten  Blinden  wohl  zu  beachtende  materielle  Vorlheil 
der  Wohlfeilheit  der  hierzu  erforderlichen  sehr  einfachen 
und  haltbaren  mechanischen  Vorrichtung.  Eine  He- 
bold’sclie  Schreibmaschine  für  Blinde  nach  den  von  dem 
hiesigen  Mechanikus  Herrn  Bürger  damit  vorgenommenen 
nicht  unwesentlichen  Verbesserungen  kostet  noch  nicht  ganz 
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2 Thlr.  Auch  fliescr  rinstand  verdient  in  Erwägung  ge- 
zogen zu  werden,  da  es  nicht  genügt,  derartige  Maschinen 
mit  den  Schreihlinealen  aller  fünf  Grössen  für  den  Zweck 
des  Unterrichts  in  den  Blindenanstalten  seihst  anzusrhafiTen. 
Vielmehr  muss  jeder  Blinde,  welcher  das  Schreiben  erlernt 
hat,  mit  einer  solchen  Schreibmaschine  nebst  dem  für 
ihn  passenden  Uineale  privateigenlhümlich  versehen  wer- 
den, welche  ihm  such  nach  seinem  Weggange  vom  In- 
stitute verbleibt.  Ebenso  muss  in  der  Anstalt  selb.«t  dahin 
F'ürsorge  getroffen  werden,  dass  auch  die  entlassenem 
Blinden  jederzeit  ihren  etwaigen  Bedarf  an  geschwärzten 
oder  sonst  abfärbendem  Unterlagspapier  aus  der  Anstalt 
beziehen  können,  ftenn  die  Anwendung  von  guten  Fabcr- 
schen  Bleistiften  — andere  geringere  Sorten  sind  für 
Blinde  gar  nicht  zu  brauchen  — hat  sich  in  den  meisten 
Fällen  als  viel  zu  kostspielig  und  wegen  des  oft  nöthig 
werdenden  Spitzens  der  Stifte  als  unpraktisch  erwiesen. 

Herr  Merhanikus  Börger  in  Dresden  (Amalienstrass^ 
.No.  26)  hat  die  ursprünglichen . als  Unterlage  dienenden 
Schreibmaschinen,  die  er  mit  1 Thlr.  pro  Stück  berechnet, 
dadurch  für  Blinde  wesentlich  verbes.sert,  dass  die  Einlage 
und  Befestigung  des  zu  beschreibenden  Papiers  durch  An- 
wendung von  Federdruck  vereinfacht  worden  ist  und  die 
mit  Mascliinenkrafl  gepressten,  folglich  vollkommen  egalen 
Scalen  zum  Einsatz  und  Fortrücken  der  Sctireiblineale 
nicht  mehr,  wie  anfänglich,  von  Holz,  sondern  von  .Me- 
tall gefertigt  werden.  Ferner  liefert  er  die  gleichfalls 
veränderten  und  mittelst  stählerner  Stanzen  in  höchster 
Gleichförmigkeit  hergestelllen  messingenen  Schreiblineale, 
in  denen  »ich  die  Buchstabenquadrate  mit  den  erforder- 
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liehen  leinen  Einschnitten  belinden,  um  die  Hälfte  billiger 
d.  h.  zu  15  Ngr.  das  Stück,  welche  früher  mit  1 Thlr. 
berechuet  wurden.  Nur  die  Lineale  ^o.  5 ndt  doppelten 
Ikichslabenreihen  kosten  25  iNgr.,  sind  mithin  iniiner  noch 
billiger,  als  früher  die  einfachen  und  übertrelfen  sie  weit 
an  Sauberkeit  und  Egalität.  Endlich  werden  von  dem 
Verfertiger  sehr  haltbare  und  zweckmässige.  Schreibstifte 
von  Horn  mit  eingesetzten  Stahlspitzen  in  doppelten  Grössen 
zu  den  Preisen  von  20  und  25  Ngr.  pro  Dutzend  geliefert. 
Selbstverständlich  sind  die  zu  diesen  Herstellungen  erfor- 
derlichen , ko.stspieligen , mechanischen  Vorrichtutigen  nur 
bei  einem  starken  liedarfe,  wie  ihn  die  hiesige  lllinden- 
anstalt  allein  schon  mit  sich  bringt,  ermöglicht  worden. 
Auch  sind  vorerwähnte  Geldsätze  als  Dutzendpreise  zu  be- 
trachten, zu  denen  andere  Anstalten  ihren  etwaigen  Be- 
darf an  Hebold’schen  Schreibmaschinen  von  dem  Ver- 
fertiger unmittelbar  beziehen  können.  Zu  diesem  Behufe 
hat  derselbe  gegenwärtigem  Berichte  ein  besonders  ge- 
drticktes  Expose  heigegeben.  Bei  Einzelbezuge  oder  ge- 
ringerem Bedarfe  offerirt  die  .\nstaltsdirection  ihren,  zu 
iliesem  Behufe  unterhaltenen  kleinen  Vorralh  sehr  gern 
ohne  Preiserhöhung.  Einen  Nachtheil  jedoch  vermag  die 
sonst  so  vorzügliche  Hehold’sche  Schreibweise  nur  unter 
gewissen  günstigen  Voraussetzungen  zu  beseitigen.  Die 
Herstellung  einer,  den  Blinden  selbst  mittelst  des  Tast- 
sinnes wieder  lesbaren  lleliefschrift  ist  damit  schwer,  bei 
den  kleineren  Schriftarten  aber  gar  nicht  erreichbar.  Soll 
diese  Schrift  plastisch  hergestellt  werden,  so  wird  dazu 
ausser  einer  mit  erhöhtem  Zeltaufwaude  verbundenen  Kraft- 
anstrengung,  Welcher  gewöhnlich  blinde  Kinder,  namentlich 
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.Mä<lclien,  iiichl  gewaciisen  siud,  die  Anneadung  eines  un* 
geMdlinlirti  festen  l*a|>iersi  erforderl,  weiches  schwer  zu 
erlangen  ist  und  das  S^  hreihen  der  ftiinde n ausserordentlich 
kostspielig  inaciH.  In  der  hiesigen  Ijlindenanstait  hat 
man  daher,  wegen  der  Schwierigkeit  solches  Material  zu 
erlangen  oder  den  illtndeit  ziigangUch  zu  machen,  ganz 
davon  ahgeHeheu,  der  liehohrschen  SchriU  die  plastische 
Korni  zum  Wiederlesen  des  tieschriehenen  durch  die 
Itlinden  selbst  zu  gehen.  Vielmehr  dient  sie  ihnen  nur 
zum  Verkehr  mit  v<dlsiniiigen  Personen. 

I>em  Hedfirfni'se  der  Blinden,  sich  selbst  allerlei  .No- 
tizen zum  VVievlerlesen  zu  machen  und  dadurch  ihr  lie- 
dachiniss  zu  eileiihtern,  kommt  unzweifelhaft  die  von 
dem  hiimieu  Braille  in  Frankreich  erfundene  und  von 
den  meisten  «leutsehen  Blimienanstalten,  ganz  besonders 
aber  in  «1er  Schweiz  adopliile  Schrtühmasrhine  ffir  eine 
eigeiithnmliche,  aus  blossen  IMmkten  bestehende  Üiiffer- 
schrifl  am  voiikomniensten  entgegen.  |»ie  Nachtheile  die- 
ser, nur  den  Blinden  verständlichen,  sie  also  isolirenden 
Blindenschrift  werden  durch  das  gleichzeitige  Erlernen 
der  Ilehold’.M  hen  Biichstahensrhrift  neulraüsirt.  Itagegen 
ver«iienen  die  Vortheile  davon  stark  ins  Auge  gefasst  zu 
werden.  Bie  Braille'sche  .*Mhreihniasrhine  bt  billig  und 
wird  für  Beuls«  hiand  am  voi  theilhaftesten  durch  geneigte 
Vermittelung  der  k««nigl.  Blindenanstaltsdirection  in  Han- 
nover bezogen.  Zur  Hervorbriugung  der  Schrift  wird 
auf  Seilen  der  Lernenden  eine  besondere  technische  Be- 
gahnng  durihans  nicht  erforderl.  Verwendbar  dazu  ist 
beinahe  j«  des  S«  hreihepapier , selbst  wenn  es  m Iioii  mit 
I Ulte  beschrieben  ist.  .tueb  .Notenmaculatur , «lic  sehr 
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wohlfeil  zu  haben  ist,  ist  zu  wieder  lesbaren  Notizen  für 
Blinde  ganz  vorlheilhaft  zu  verwenden.  Geübte  Blinde 
schreiben  diese  Punklirsdirifl  mit  einer  kaum  glaublichen 
Schnelligkei! , werden  also  in  der  Thal  dadurch  in  den 
Stand  gesetzt,  seihst  umfängliche  und  eine  grössere  Ueber- 
sichl  erfordernde  (Jeschcäfte  allein  und  selbstslandig  zu  be- 
treiben. Hie  Form,  unter  welcher  dieses  geschieht,  nähert 
sich  vollkommen  dem  gewöhnlichen  tieschäftstypus.  Ihre, 
freilich  nur  ihnen  lesbaren  (ieschäflsnotizen , können  von 
ihnen  auch  nach  Jahren  immer  wieder  eingesehen  werden. 
Für  l»iejenig«‘n  aber,  welche  an  dem  Hechiirriren  dieser 
Geheimschrift  ein  Interesse  babetj,  ist  allerdings  ein 
Schlüssel  erforderlich.  Um  thunlichst  allgemeine  Ver- 
stäudlic  bkeil  zu  erzielen  und  den  Verkehr  wenigstens  der 
deutschen  Blinden  unter  sich  nicht  zu  stören  und  durch 
neue  Fesseln  zu  hemmen,  ist  daher  jede  willkürliche  Ab- 
weichung von  der  einmal  usuell  gewordenen  Bedeutung 
jedes  einzelnen  Schriftzeichen  selbst  dann  sorgfältig  zu 
vermeiden,  wenn  dem  einmal  Herkömmlichen  etwas  Pnn- 
facheres  und  Besseres  substituirt  werden  könnte.  Jeder 
locale  Gebrauch,  selbst  wenn  er  formell  empfeblenswerlh 
wäre,  stört  das  universelle  Verständniss  und  muss,  so 
lange  er  einseitig  bleibt,  getadelt,  am  besten  vermieden 
werden.  Nach  dem  (Jiarakter  unserer  deutschen  Sprache 
haben  wir  unsere,  von  dem  französischen  Alphabete  et- 
was, wiewohl  nur  wenig  abvveichenden  Scbriftzeichen. 
Hieran  aber  darf  ohne  dringetide  Nothwendigkeit  nicht 
gerüttelt  werden.  Nur  in  Folge  einer  allgemeinen  Con- 
vention sind  eigentlich  Modificationen  zulässig  und  scheint 
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sich  zu  derartigen  liesprrehuDgen  besonders  das  von 
l»r.  Matthias  in  Friedberg  redigirte  Organ  zu  eignen. 

Leirbl  Hessen  sich  die  oben  mit  wenigen  Worten 
dargestellten  Vorzüge  der  Hraille’sclien  Zeicbensrbrift  für 
Hlinde  vermehren  uinl  ausfnbrlir her  entwickeln.  Man  be- 
gnügt sieb  al>er  mit  diesen  kurzen  Andeutungen.  Sie  bat 
bereit»  In  den  meisten  Hlindenanslallen  auch  der  deutw  hen 
Länder  Kiiigang  gefunden.  Ihre  Kigenlhümlichkeii  ist 
also  liekannt.  Sie  wird  von  den  Blinden  mit  Leichtigkeit 
erlernt,  mit  FIfer  betrieben  und  mit  Erfolg  angeweudel. 
Ihre  WIfhtigkell  für  den  Blindenunterriebt  bedarf  also 
keiner  weiteren  Empfehlung.  In  einigen  ausserdeutschen 
BlindenanstaUen  bat  man  auch  ein  vollständiges  Noten- 
System  festgestelll,  welches  allerdings  wegen  der  grossen 
Menge  der  mustkalisclien  Zeirhen  sehr  rom|diclrt  ausfallen 
nniss  und  nicht  so  leicht  zu  erlernen  i>t,  als  die  einfache 
Hm  bslabeuschrlfl.  Erfahrungen,  die  man  in  Baris,  (^pen- 
hagen  und  l.aus.'ume  in  dieser  Itichlung  zu  machen  (ie- 
legenbelt  gehabt  hat . haben  die  Ausfiihrbarkeil  zur  (ie- 
nöge  dargelhan.  In  der  sAchsiseben  Blindenanstalt  hat 
man  bis  jetzt  davon  absehen  zu  können  geglaubt,  weil 
man  hier  principiell  rücksichtlich  der  musikaiisctien  Bil- 
dung der  Blinden  aridere  Wpge  gebt  und  verschiedene 
Zwecke  anstrebt,  als  in  anderen  I.ändern.  kommen  gleich 
auch  hier  vereinzelte  Fälle  vor,  wo  die  Anlernung  eines 
tastbaren  Noleusvstems  für  einzelne  Individuen  von  Brauch- 
barkeit wäre,  so  sind  sie  doch  zu  selten  und  zu  sehr  ver- 
einzelt, um  ein  Abgeben  von  der  bisherigen  Weise  beim 
Miinikunlerrichte  und  die  Fjiifübrung  einer  für  die  meisten 
Zöglinge  zwecklos  sehr  zeitraubenden  Methodik  zu  moliviren. 
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Der  önVntlirhe.  (lesumilieilszustand  der  Dlinden  war 
im  Laufe  des  Jahres  1803  ganz  hefriedigend.  Slerhefälle 
sind  in  diesem  Jalirc  im  Hanse  der  Hlinden  üherhanpl 
gar  nicht  vorgekommen,  was  hei  einer  Kinwohnerzahl  von 
weil  iiher  lOO  Menschen  allerdings  \>nnder  nehmen  darf. 
Die  Krankenzimmer,  im  ersten  Stock  des  Tlu>rhans(?s  he- 
tindlicti.  halten  monatelang  vollkommen  leer  und  unge- 
hranchl  gestanden  und  sind  im  Laufe  des  ganzen  Jahres 
nur  von  10  leichteren  Kranken  hennlzl  worden.  Ver- 
letzungen der  Dlindeti  etwa  durch  schneidende  und  ste- 
chende Werkzeuge  oder  durch  eigene  Lnvorsichtigkeit 
haben  gar  nicht  statlgefnnden.  Dtid  so  darf  man  in  die- 
ser wichtigen  Hinsicht  mit  Hefriedigung  aid’  den  zurück- 
geleglen  Zeitraum  hlicken. 

Die  Hauptbestandslistc  der  Anstalt  enthält  über  2 l'olio- 
seiten  hinweglaufend  folgende  Hubriken: 

1)  fortlaufende  Nummer , 

2)  Vor-  und  Zuname  des  Aufgenommenen . 

3)  Geburtsort  desselben, 

4)  Geburtstag  und  Jahr, 

5)  Hehgion , 

ü)  Dalum  der  Aufnahme, 

7)  Dalum  der  Aufnahme- Verordnung , 

8)  Angeltörige  und  sonstige  Familienvcrhältnisse  des  Auf- 

genommenen, 

Zeit  und  Art  der  Erblindung, 

10)  Stelle, 

IJ)  Zeit  und  Art  der  Entlassung, 

12)  Anmerkungen. 

Dieses  Hauptbuch  eröffnet  sich  mit  dem  16.  Januar  18()9 
und  enthält  bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  1863  507  iNum- 


in<»rn.  Ks  ptUhiiU  jfdoch,  da  rs  erst  im  Jahre  1 832  durch 
den  daiiiaÜücn  itircctor  aii;;clci;t  Morden  ist,  vollständig 
nur  die  Namen  der  iin  (genannten  Jahre  effeetiv  Anwe- 
senden und  der  seit  dieser  Zeit  in  die  HiindenansUit  Auf- 
genommenen.  Von  den  früheren,  im  Jahre  ls32  nicht 
mehr  anwesenden  Anstaltsz6giingeu  sind  in  dieses  Ver- 
zeichniss  nur  diejejiigen  aurgeuoininen  w«)rdeu,  deren  Na- 
men und  Verhältnisse  zu  dieser  Zeit  nocli  erfraghar  wareu. 
Iterarlige  .Notizen  aus  fndieren  Verwallungsperioden  wa- 
ren entv»eder  gar  nicht  vorhanden,  oder  litten  an  rnvoll- 
ständiL’keit  und  Zusammenhangiosi;:keit.  Die  wirkliche 
Zahl  der  Zöglinge  der  itlindenanstalt  seit  dem  Tage  ihrer 
KrftfTuung,  dem  2 Januar  Ul  also  wohl  etwas,  ge- 

wiss aber  nur  wenig  grösser  als  hier  angegeben. 

l’eber  die  älteste  (teschichte  der  Anstalt  genügt  hier 
zu  erwähnen,  dass  der  1‘rivatgelehrle  Immanuel  tiottlief» 
Flemming,  geh.  zu  Jiiterhogk  am  3.  April  1773  zuerst 
den  ('»edanken  verwirklichte,  eine  lliinden  - Krziehungs- 
und  ( nterrichls.'H)Htalt  für  <las  Königreich  Sachsen  zu  er- 
richten *1.  Kr  ist  demnach  mit  seiner  am  H».  Kehruar  l8Jr> 

•)  K«  wird  nicht  uiiiutcreasiint  sein  , eine  in  No.  100  de» 
Urendner  Anaeiger  vom  22.  December  180H  erlRHene  Bekannt 
RiRchuiijif  Kleuiniitig'»  hier  rcpro<ti«rirt  xu  lesen,  welche  ai»  du 
.tltem«  vorhnndene  »chriftUche  Itoruineut  der  BIiadenao*t«U  *ii 
bv-trxchten  i»l.  l'nter  der  Kubrik:  „Ocffentliche  AiMUlten“  er- 
»oheiut  fotgende  Kekanntinnchung: 

„Ankündigung  Tür  Blinde  in  den  Künigl.  SXch».  Landen. 

K»  i«t  ein  »ehr  erfreulicher  Gedanke,  HilUbedürftigen  und  Noth- 
leideuden  ihre  Lage  au  versoMen.  und  die  meiwchenfreundlichen 
Kinwohnor  ><«ch«en»  »ind  rülunUclmt  deswegen  bekannt,  l'nd 
wer  i»t  wohl  der  Hilfe  und  kührtinp  mehr  benotliigt,  al»  der, 
welcher  in  ewiger  Nacht  tnppt,  der  ungHi<  kliehe  Blinde?  Für 
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verstorbenen  Gntlin  Willielinine  geh.  Winkler  aus  Berlin 
als  erster  Begründer  der  säebsisclieii  Blindenanstall  zu 

Taubstumme  sind  in  Deutschland  schun  mannigfaltige  Anstalten, 
von  denen  Leipzig  eine  sehr  gut  eingerichtete  aufzuweisen  hat; 
allein  für  Illinde  ist  erst  eine  einzige  in  Herlin  gegründet,  und 
andere  deutsche  Länder,  als  Oesterreich  und  Böhmen , folgen 
diesem  rühmlichen  Beispiele.  Sachsen,  das  an  Bildung  keinem 
andern  Staate  uachsteht,  sollte  in  dieser  so  wichtigen  Ange- 
legenheit nicht  Zurückbleiben.  Ich  biete  dem  hochherzigen 
deutschen  Volke  meine  Dienste  au.  Einige  Zeit  habe  ich  in 
der  Königl.  Anstalt  zu  Berlin  unter  Leitung  des  würdigen  Di- 
rectors  llrii.  Dr.  Zeune  dem  Unterrichte  für  Blinde  beigewobnt 
und  mich  mit  demselben  vertraut  gemacht.  Durch  die  Gross- 
inuth  meines  altergnädigsten  Königs  unterstützt,  und  auf  den 
gütigen  Beistand  und  die  thätige  Hülfe  meiner  wackern  Lands- 
leute rechnend,  werde  ich  in  Dresden  ein  solches  Blinden -In- 
stitut gründen.  Handarbeiten,  wodurch  sich  der  Blinde  Zeit- 
lebens seinen  Unterhalt  verdienen  kann;  Religion,  die  Trösterin 
(1er  Unglücklichen;  Schreiben,  wodurch  die  Zöglinge  sich  mit 
ihren  fernen  Verwandten  unterhalten  können;  Kopfrechnen; 
selbst,  wenn  es  gewünscht  wird,  Wissenschaften,  als  Mathe- 
matik und  Geographie,  auch  Sprachen  und  Musik  werden  die 
Gegenstände  des  Unterrichts  sein.  Für  diejtmigen,  welche  in 
der  Anstalt  (Badergasse  vor  dem  schwarzen  Thore  No.  90)  selbst 
zu  wohnen  wünschen,  w'erde  ich  durch  geräumige  Wohnung, 
Reinlichkeit,  Bewegung  und  gesunde  Speisen  sorgen  Von 
armen  Blinden  werde  ich  eine  bestimmte  Anzahl  gern  unent- 
geldlich  unterrichten,  wenn  ihre  jedesmalige  Ortsobrigkeit  für 
Wohnung,  Kleidung  und  Kost  während  der  Zeit,  in  welcher 
diese  meiner  Anstalt  anvertraut  sind,  Sorge  trägt,  — und 
warum  sollte  mau  ihnen  nicht  ein  lebenslängliches  Capital  mit 
so  wenigem  Kostenaufwande  sichern,  da  sie  ja  demohngeachtet 
auf  ihre  Kosten  verpflegt  werden  müssen.  — Für  Wohlhabendere 
werde  ich  den  I’reis  des  Unterrichts  sowohl,  als  der  gänzlichen 
Aufnahme  in  die  Anstalt  nach  Umständen  bestimmen,  indem 
mein  Zweck  ist,  den  wohlthätigen  Einfluss  einer  solchen  An- 
stalt auch  in  meinem  Geburtslande  Sachsen  so  weit  als  möglich 
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belrachten.  Flfmniin|f  slarh  zu  früh  für  »eine  juns« 
S'rhöpfiinjf  am  19,  Frhruar  lhl8,  in  welchem  Jahre  mit 
Itürksioht  auf  die  50jährige  Hegierungsjuhelfeier  des  Kö- 
nigs Friedrich  August  1.  in  Dresden  eine  zweite  Blinden- 
anstalt entstand,  mit  welcher  die  Ältere  Fleinining’sche  An- 
stalt verschmolz,  lui  Jahre  1830  ging  die  solchergestalt 
^ereinigte  Blindenanstalt  in  die  Verwaltung  der  Slaats- 
regierung  über  und  ward  dem  Itessort  des  Ministeriums 
des  Innern  zugelheiil.  dem  sie  noch  angehört.  Um  das 
Andenken  an  den  verdiensUollen  Begründer  dieser  gemein- 
nützigen Anstalt  zu  ehren  und  zu  erhalten,  haben  Se.  Ma- 
jestät der  jetzt  regierende  König  von  Sachsen  geruht, 
einer  in  der  Nähe  der  vornialigen  Blindenanstalt  in  Fischers- 
dorf entstandenen  neuen  Strasse  den  Namen  der  Flemming- 
strasse  heizulegen. 

Unter  den  oben  erwähnten,  in  die  Haupt  best  ands- 
liste  eingetragenen  507  Blinden  befanden  sich 

4Ü1  ETangehsche, 
il  Katliohscbe. 

8 Rcfonnirte. 

2 Jötltsche. 

Den  Landestheilen  nach  gehörten  an 

1Ö3  dem  Orcwlner  Kreiwiireclionshezirke. 
tW  .,  Leihziger 
iil  „ Zvvickaucr 

*u  rerbreiUsn.  D»  mit  dem  Anfänge  de«  neuen  Jahres  dieses 
Institut  eröffnet  werden  «oll,  so  bitte  ich,  bei  Zeiten  deshalb 
«ich  «chriftlirli  an  mich  sn  wenden,  damit  das  Ganse  darnach 
eingerichtet  werden  kann. 

Dresden,  den  I-t.  Deceniber  180H. 

Kmmsnoel  Guttlieb  Flemming, 
Utiaclor  de»  l>lind<<B  - 


32 


ft8  dem  fiautzner  KroiHdirectionshezirke , 

2U  den  Scliöiihurgisclieii  Kecesslierrscliafteii . 

20  dem  Ausiande. 

Unter  den  Krhliininngsur.saolien  ist  in  niclil  weniger 
als  200  Fällen  die  fjberans  gefährliche  und  ziemlich  häu- 
tig erscheinende  Augeuentzündung  der  Neugehornen  an- 
gegeben worden  und  in  den  allermeisten  Fällen  Grund 
vorhanden,  diesen  Angaben  zu  vertrauen.  Es  kann  nicht 
fehlen,  dass  eine  in  solcher  Allgemeinheit  auflrelcnde 
hetrfihende  Erscheinung  schon  zu  wiederholten  Malen  die 
Aufmerksamkeit  der  Slaafsregierung  erregt  und  Maassregeln 
der  Ahhilfe  hervorgerufen  hat.  soweit  nun  fiherhaupt  hier 
behördlicherseits  geholfen  werden  kann.  Hekannllich  hat 
die  Kunst  seit  einer  Reihe  von  Jahren  Heilmittel  ausfindig 
gemacht,  welche  im  rechten  Augenblicke  und  mit  der 
nöthigen  Energie  angewandt,  gewiss  nur  in  seltenen  Fäl- 
len erfolglos  bleiben.  Die  .Mittel  sind  gewonnen,  um  ei- 
nem der  grauenvollsten  Hebel  zu  steuern,  welches  Kin- 
der hetrefien  kann.  Woher  nun  gleichwohl  das  so  häu- 
fige Erscheinen  jener  traurigen  Resultate?  Daher  eben, 
dass  diese  Mittel  und  zwar  ganz  besonders  in  den  Häu- 
sern unserer  Armen  entweder  gar  nicht,  oder  nicht  in 
der  rechten  Zeilperiode  zur  Anwendung  gelangen.  Sie 
gehören  durchaus  nicht  in  die  Kategorie  der  sogenannten 
Hausmittel.  Nur  ein  erfahrener  und  erprobter  Augenarzt 
wird  es  wagen,  diese  zwar  sicher  helfenden,  aber  sehr 
energischen  Heilmittel  im  Augenhlicke  der  Gefahr  in  An- 
wendung zu  bringen.  Gefahr  aber  ist  oft  mit  drohender 
Schnelligkeit  vorhanden  und  die  kostbaren  Augenhlicke, 
welche  über  der  Anwendung  zwar  unschädlicher,  aber 


nirhls  iiul/ritler  llansmUU-l  v»‘rlon*u  gehen , «erden  oft 
genug  \erhlingnissvo!i  für  das  Augeiilichl  des  kleinen 
Kranken.  Wenn  nian  sieh  endlich  ent&i'hiiesst,  bei  «ach- 
tender Kntzhndung  der  Augen  den  Beistand  eines  ratio- 
nellen Arztes  zu  suchen,  Ist  oft  schon  llfilfe  zu  spät 
I’nter  den  angesch«olleiien,  fett  zugepressten  Augenlidern, 
aus  denen  ein  dünner,  niissfarhiger  Kiler  quillt,  ist  das 
Sehverinftgen  unheilbar  erloschen.  .Nicht  also  die  Krank- 
heit ikdhsi.  sondern  die  ziemlich  «eit  %erhreitele  Sucht 
Hilfe  an  Orlen  zu  suchen,  «o  sie  nicht  zu  tinden  ist. 
hier  also  zumeist  hei  den  flehainmen,  ist  als  die  «ahre 
I rsache  der  verheeremlen  Wirkungen  dieses  l’ebels  zu 
betrachten.  Nirgend»  mehr  «ie  hier  Ist  Gefahr  inj  Ver- 
züge. Nirgend»  mehr  «ie  hier  ist  «lie  sofortige  Zuziehung 
eines  vollkommen  sai  hknndi^en  Arzte»  als  eine  der  heilig- 
sten IMlichten  gegen  «las  mimündige  Kind  in  allen  Italien 
zu  erachten,  «o  ein  krankheilsstofl'  <lie  Angen  des  Nen- 
gehorenen  ergreift.  Seihst  auf  die  (Gefahr  hin.  eine  leichte 
Krscheinung  für  heiienklich  genommen  zu  halten,  iirjler- 
las.se  mau  dies  uirhl.  Seihst  «eiui  die  gehegte  lb*sorg- 
iiis»  als  eine  irrige  sielt  ergehen  sollte,  enthalte  man  sieh, 
auf  quacksalherisehe  Kmpfehinng  hin  fürs  erste  Zuflucht 
zji  «etiig  hedeuteudeii  HausmUteln  zu  nehmen,  «ie  etwa 
zum  .Auflegen  von  kohlhiättern,  Kinlröpfeln  von  Mutter- 
milch in  die  entzündeten  Augen , äussere  oder  innere 
An«endung  von  Fenchel-  otltT  anderem  Thee,  .Aufleg»*n 
von  breiigen,  «armen  l tuschlägcu  oder  trockener  Bäusch- 
chen  n,  ilgl.  in.  Mittel  dieser  Art  «erden  oft  nirhl  ge- 
radezu M'ltatien.  Sie  hahim  aber  allemal  die  unaushleih- 
liche  Folge,  dass  in  dringenden  Fallen  — und  «elelier 
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f.aio  vermag  sie  immer  mit  Sirlierlieil  zu  erkenm'u?  - 
die  unwiederltringliclie  Zeit  der  ersten  siclieren  Hilfe  ver- 
streicht. Indem  Handlungen  und  Unterlassungen  dieser 
Art  sich  nur  zu  häufig  im  Innern  des  Familienlehens  ver- 
schleiern und  sich  jeder  behördlichen  Cognition  entziehen, 
hleiht  der  Staatsregierung  hei  Vorkommnissen  dieser  Art 
wenig  mehr  zu  Ihun  übrig,  als  zu  heleliren,  zu  warnen. 
Dies  aber  ist  im  Königreiche  Sachsen  schon  seit  Jahren 
treulich  geschehen.  So  hat  das  Königl.  Sachs.  Miuistm’ium 
«les  Innern,  um  wenigstens  die  neuesten  Massnahmen  zu 
besprechen,  im  Juli  ISüO  eine  von  der  obersten  Medici- 
nalbehörde  des  Landes  verfasste  .sachkundige  Ilelehrung 
über  die  Taufe  der  Kinder  und  ihre  Hehandlung  voi',  bei 
und  nach  dieser  heiligen  Handlung,  sowie  über  die  an- 
gemessensten .Massnahmen  erlassen,  welche  ergrilfen  wer- 
den müssen,  sobald  irgend  ein  Knizündungsstoif  sieh  nach 
den  Augen  eines  Neugebornen  wirll.  Kbenso  hat  in 
unmittelbarem  Aufträge  dieser  Staatsbehörde  der  Director 
der  Hlindenanstalt  in  seiner  im  Jahre  1857  herausge- 
gehenen  Schrift  über  die  Hehandlung  blinder  Kinder  im 
lälterlichen  Hause  S.  5 — 8 eine  populär  geschriebene  An- 
weisung gegeben  über  die  Entstehungsursachen,  Merk- 
male und  Hehandlung  der  so  verdiThlichen  Augenentzün- 
dung der  Neugobornen  *).  Dieser  Theil  seiner  Schrift 
stützt  sich,  da  er  selbst  ärztlicher  Laie  ist  und  wesentlich 
die  Absicht  hatte,  der  verderbliclien  Qnacksalherei  in  .so 


•)  Anleitung  zur  zwockmiis.sigcn  Hehandlung  blinder  Kin- 
der im  Kreise  ihrer  Familien  von  frühester  Kindheit  an  bis  zu 
ihrer  Aufnahme  in  die  Hlindenanstalt,  von  Dr.  Georgi.  Dresden 
bei  Ernst  am  Ende.  1857. 


f»pfahnlrol)etxl»*r  L'ige  lu  steuern,  auf  vorgSoglfres  gründ- 
ürhes  Vernelmieii  mit  sachkundigen  Aerzten,  namentlich 
mit  dem  nun  verewigten  Geh.  Medicinalralhe  I>r.  v,  Ammon. 
Im  Jahre  1863  endlich  ist  unter  dem  l'itel:  ..Belehrung 
der  Hebammen,  die  Augeneulziindung  der  >eugebornen 
belrefTend*'  durch  das  köuigi.  Ministerium  des  Innern  eine 
von  liem  Beisitzer  der  hiesigen  Kreisdirection  und  Arzte 
der  Btindenanstall  Herrn  .Medicinalralhe  I)r.  WarnaU  rer- 
fas^ste  sehr  poimlär  geschriebene  Anweisung  herausgegehcn 
un»!  vielfach  im  I/ande  verhretlel  worden.  Her  gemein- 
nützigen Verbreitung  dieser  in  1 1 Paragraphen  alles  hier 
Wissenswürdige  untrasseuden  überaus  wichtigen  Belehrung 
halber  kann  man  sich  nicht  enthalten,  obschon  sie  für 
einen  si^erilis«  h mediciiud-polizeilichen  Zweck  geschrieben 
ist,  doch  sie  im  Anhatiüie  vollständig  w jederzugcheii. 

Hie  Zeit  der  mir  facultativen , nicht  prärepliven  An- 
stallsferieii,  welche  immer  vom  I.  Sonntage  des  Monat 
Juli  hi»  zum  *1.  Sonntage  reichen,  mithin  3 volle  Wochen 
fidlen,  fiel  in  diesem  Jahre  in  die  Tage  vom  .5. — 26.  Jnii 
und  ward  nherluuipt  von  76  Zöglingen  zu  iteisen  in  ihre 
Ueimath  benutzt.  Havou  wurden  53  mit  Freikarten  zur 
unentgeldlicheii  Beuutcung  der  verschiedenen  sächsischen 
Kisenhahnen  »owedd  für  Hin-  aU  Hückreise  versehen. 
Ganz  in  der  Anstalt  verhliehen  auch  während  dieser  Tage 
nur  12  Zöglinge,  meistens  solche,  denen  jede  Zunucht- 
sljilte  versagt  ist.  Auch  nusserhalh  der  Ferieulage  jedoch 
werden  noch  amlere  Zöglinge  der  Blindenanstalt  oder 
vormalige  Pllegehehddene  auf  ihr  Ansuchen  mit  Freikarten 
für  die  Kisenhahnen  versehen,  sobald  ihre  Heisen  Billigung 
erlangen.  Fs  sind  nämlich  im  ganzen  Jahre  125  Frei- 
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karleti  für  IJlimle  ausgestellt  worden,  jetlodi  selbstver- 
sländUcli  nur  für  die  1‘ersonen  der  Blinden  seihst  giltig, 
nicht  auch  zugleich  für  etwaige  sehende  Begleiter.  Wie 
wichtig  es  sei,  dass  diese  Hilfshedürfligen  dem  Aeltern- 
hause  und  der  Ileiniath  überhaupt  nicht  gänzlich  ent- 
fremdet werden,  leuchtet  auf  den  ersten  Blick  ein.  Wegen 
ausserster  Mittellosigkeit  würde  jedoch  die  grosse  Mehr- 
zahl der  Blinden  von  der  Bewilligung,  einige  Wochen  am 
ärmlichen  Herde  der  Aeltern  zuhringen  zu  dürfen , gar 
keimm  (h'hrauch  machen  können  Aus  ,\rmulh  würde 
der  Bildung  ihres  (iemüthlehens  ein  reiclnu’  .N'ahrungszu- 
lluss  entzogen  und  seihst  ihrer  künftigen  bürgerlichen  Le- 
bensstellung der  Boden  verkümmert  werden,  wenn  sie 
nicht  immer  wieder  von  neuem  den  Schauplatz  ihrer 
früheren  Lehenstage  betreten  dürften.  Seihst  dailurch, 
dass  sie  periodisch  auf  Wochen  die  .\rmseligkeit  ihr<‘r 
heimischen  Verhältnisse  theilen  und  sich  hei  aller  äusserer 
Beschrätikung  im  liebreichen  \'erkehre  mit  .\eltern,  Ge- 
schwistern und  Freunden  glücklich  fühlen,  werden  sie 
unvermerkt  darauf  hingewiesen,  solche  ideale  Lebensfreude 
materiellem  Wohlsein  vorztiziehen,  zugleich  aber  auch  die 
(iehorgeidieit  ihrer  derzeitigen  Lage  ijii  der  vaterländischen 
Bildungsanstalt,  der  sie  angehören,  richtig  zu  würdigen. 
Hie  Anstaltsdirection  erblickt  also  hierin  durchaus  nicht 
hlos  einen  Act  der  Barmherzigkeit,  erkennt  vielmehr  au.di 
vom  rein  pädagogischen  Standpunkte  aus  mit  dem  wärmsten 
Hanke  die  für  die  Blinden  überaus  wichtige  Willfährigkeit 
hoher  Landeshehörden  und  Hirectorien  innerer  Verkehrs- 
anslalten,  durch  welche  allein  die  Frreichung  so  löblicher 
Zwecke  auf  so  reich  beglückendem  Wege  ermöglicht  wird. 


Mil  «ahrcr  Premle  ergreift  sie  diese  Wraiilassung.  für 
diese  thatkräftige  rnterstülzung  ihrer  humanen  Heslre- 
hungen  ihren  ehrerhieügsten  und  närinsten  Dank  auszu- 
sprechen und  das  Haus  der  Blinden  ihrer  ferneren  Für- 
sorge und  Protection  hillend  zu  empfehlen. 

Hie  Geldervernaltnng  der  Blindenanstall  ist  z>^ar  in 
der  einen  Hand  des  Anst.iltfrendaiiten  vereinigt,  aber  nach 
verschiedenen  Ahlheilungen  gegliedert  und  geschieden. 
Allerdings  führt  der  Heiulant  ein  Han|)tjnurnal,  in  weiches 
alle  F.ingknge  und  Ausgaben,  ohne  ilücksicht  auf  die  Hech- 
nungshranche,  welcher  sie  angebören,  in  hios  chrono- 
logischer Reihenfolge  eingetragen  werden.  .Neben  dem- 
selben aber  nu'issen  hesomlere  Journale  von  ihm  gehalten 
werden,  in  welche  gleichralls  nur  in  genannter  Reihenfolge 
eingetragen  werden  müsse»»  alle  Finnahineii  und  Ausgaben 

fl)  hoi  der  Uaiishaltinigsgeldercasse, 

i)  .,  ,,  Maniifacturcasse, 

r)  ,,  .,  OlsundTschen  Stiflungscasse, 

if)  .,  dem  hegatenfoiid  und 

e)  „ der  Süiintag’schen  Stiftung. 

Hie  Führung  der  ganz  einfachen  Anstallshauptrasse, 
welche  nur  Einnahmen  aus  der  Königl.  FInanzhauptcasse 
und  Ausgaben  an  den  Anslaitsrendanten  auOmweisen  hat, 
liegt  dem  Hirector  oh.  Gleicherweise  werden  durch  diesen 
Beamten  die  Frankenherg'sche  Sliflung  und  der  Erheite- 
rungsfond verwaltet.  Sehr  umfänglich  aber  ist  die  eben- 
falls dem  Hirector  übertragene  (".assenverwaltung  und 
Rechnungsführung  hei  dem  Fond  der  entlassenen  Blinden, 
wofür  ihm  <ler  Anstaltsexpedienl  .als  Gehilfe  beigegeben 
ist.  Hie  betrelTemle  Cassenrechnung  auf  das  Jahr  18G3, 
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welciie,  wie  alle  übrigen  Reclmungen  der  Exaininalur  und 
Juslilicalion  der  Königl.  Ueclinungsexpedilion  des  Ministe- 
rinnis  des  Innern  unterliegt,  füllte  40  liegen.  Ihr  waren 
in  einem  besonderen  Koliobande  547  lielege  beigegeben. 
Aueb  diese  Reebnungsform  gewährt  also  dieselben  Garan- 
tien, wie  alle  übrigen  Slaatsrecbnungen,  ist  aber  von  der 
eigentlichen  Ilansadministralion  vollkotnincn  geschieden. 

Bei  der  llaushaltungsgelderrecbnung  des  Jahres  1863 
erscheinen  14,571  Tblr.  28  Ngr.  8 Pf.  überhaupt  in  Ein- 
nahme und  14,160  Tblr.  29  Ngr.  9 Pf.  in  Ausgabe. 
Ohne  ein  eigentliches  Reebnungsresume  zu  geben,  welches 
den  Raum  dieser  Blätter  weit  übersteigen  würde,  be- 
gnügt man  sieb  ohne  specialisirte  Motivirung  hinzuweisen 
auf  folgende 

(i)  E i n n a h m c [)  0 s t e.  n : 

9.300  Tblr.  Ziischusszahluiigen  aus  der  Ibiuplslaatscasse, 

1201  ,,  Verpflcggeldcrzahlungen  von  Gemeinden  und  Pri- 

vaten, 

110  „ Kostgelder  für  Extraneer, 

035  „ Zahlungen  aus  der  Oisufien".schcnStiftungscassc  zum 

Unterhalte  von  12  Freistellen, 

6-12  ,,  dergl.  aus  der  .Meissner  Krciscasse  zum  Unterhalte 

von  12  Freistellen, 

88  „ Zinsen  von  dom  fürsll.  Schönliurg.  Depositum  an 

5000  Fl.  in  4%  österreichischen  Mclalliqucs  zum 
Unterhalte  von  2 Freistellen, 

440  „ Zahlungen  aus  dem  Legatenfond, 

583  „ Arbeitsgewinn  der  Zöglinge. 

b)  Ausgabeposten: 

5404  Tblr.  Resoldungen,  Remunerationen  und  Löhne, 

095  „ Baukosten, 


1547  Thlr.  för  Kleidungsslöckc.  \^äsche  und  Scbuhwerk, 

3064  Bekisligung. 

454  „ M UnteriuUung  de«  Inventars, 

95  „ ..  LagersUttenorfordernisse, 

200  „ „ Feuerungsnialerialien, 

163  „ Geleuchte, 

583  „ Ariieitsgewinn  der  Zöglinge,  abgerdhrt  an  den  Fond 

für  Entlassene, 


Freblellen  bestehen  in  der  Blindenanstalt  zur  Zeit 
überhaupt  35,  nänilirh: 

12  dergl.  au«  dem  v.  OlsufieflT «eben  Stiflungsfond, 

0 „ aus  dem  Legaten fund. 

12  „ von  den  Meistner  KmsstSnden  unterhalten  und 

2 von  Sr.  Durchlaucht  dem  Fürsten  von  Schönburg- 
Waldenburg  fundirL 

Burch  das  Köiiigi.  Ministerium  des  Innern  uniniUeI> 
bar  werden  domiiacb  zur  Zeit  21  derartige  Stellen  ver- 
lieben. Hierbei  verfährt  die  Slaatsbebürde  In  der  Regel 
nach  dem  Grundsätze,  namenüirh  solrhen  ärmeren  I,;«ndes- 
gemeinden  eine  rnterslfitzung  angedeihen  zu  lassen,  welche 
bereits  eine  Zeit  lang  das  gesetzliche  Verpfleggeld  für 
einen  ihr  angehürigen  Blinden  entrichtet  und  demselben 
Opfer  gebracht  haben.  Auch  die  Administratoren  der 
beiden  anderen  Slifltingen  beobachten  mehrfach  diesen 
Grundsatz.  Solches  Verfahren  hat  demnach  den  für  die 
Blinden  sehr  wohlthätigen  Krfolg,  dass  auch  ärmere 
Landesgemeinden  in  der  Hegel  bereit  sind,  sie  zum  Be- 
liiile  einer  besseren  Krziehung  und  Ausbildung  gegen 
rebernahme  eines  nach  einiger  Zeit  sich  erledigenden 
Opfers,  der  Blindenanstalt  zuzuführen.  Im  Königreiche 
Sachsen  ist  man  in  der  That  im  Laufe  der  Zeit  über 
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diese  Klippe  liinaiisgelangt , woran  anderwärts  mir  zu 
liäulig  die  besten  Absieblen  sclieitern. 

Hie  vor  der  Hand  mit  9 liezirTerten  Freistellen  des 
Legalenlonds  hingegen  erfordern  ein  anderes  V'erfabren. 
Sie  haben  die  itestinnnnng,  sohlien  versehämton  Annen 
hei  llnterhringnng  blinder  Kinder  in  einer  der  beiden 
Staatsanstalten  unter  die  Ai’ine  zn  gndfen,  welche  zn  un* 
vermögend  sind,  das  gesetzliche  Verptleggeld  aufznhringen, 
mul  gleichwohl  ehrenhaiher  in  der  Unmöglichkeit  sich 
befinden,  die  subsidiäre  Hilfe  der  Gemeinden  anziisjirechen. 
Was  soll,  namentlich  hei  reichem  Kindersegen,  der  be- 
drängte Schnllehrer,  iler  sorgenvolle  Snhalternheamte, 
sei  es  in  der  Staats-  oder  riemeindeverwaltmig,  thnn, 
wenn  ihn  das  Schicknal  hetrolfen  hat,  ein  blindes  Kind 
erziehen  zu  sollen?  Hat  dann  nicht  dei-  notorisch  Arme, 
dem  die  Heimathgemeinde  sich  gar  nicht  entziehen  kann, 
den  entschiedensten  V’ortheil  vor  ihm,  der  den  ans  eigenen 
Mitteln  aiifzuhringenden  Verpfiegheitrag  für  sein  in  der 
Hlindenanstalt  zn  unterweisendes  Kind  hei  dem  Unterhalte 
der  Seinigen  gar  nicht  entbehren  kann?  Wie  wohlthätig 
ist  also  nicht  in  solchen  Fällen,  dass  der  Staatsregiernng 
die  Mittel  zn  Gebote  stehen , hilfreich  einzuschreiten , wo  , 
die  Scham  gebietet,  die  Armseligkeit  dei’  eigenen  Ver- 
hältnisse nicht  hlos  zu  legen,  ln  solchen  Füllen  werden 
die  Freistellen  des  Legatenfonds  und  zwar  auch  an  eben 
erst  neu  eintretende  Zöglinge  verliehen.  Auch  die  Vor- 
schule zu  Huhertushurg  als  ein  zur  Blindenanstalt  ge- 
höriges Filial  ist  von  dieser  Berücksichtigung  nicht  aus- 
geschlossen. Sicher  wird  durch  solches  (iehahron  der 
gemeiunützige  Sinn  solcher  Menschenfreunde  getrollVn, 
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der  hiesigen  Ülimleiianstall  ohne  jede  nähere  Be- 
stinmmug  lelzlwillige  VerinäcIiUiisse  hinlerlassen.  Sie 
werden  dem  (lajiilalvermf'jgen  des  Legatenfonds  eimerieihl 
lind  dienen  mit  ihren  Zinserträgen , nächst  der  Förderung 

der  Hlimleoerziehung  auch  dazu,  lastende  l.ehenssorgen 

« 

verschämter  Armer  zu  erleichtem,  welche  ihr  F.lend  nicht 
zur  Schau  tragen  und  ei»en  darum  nur  zu  häutig  — leer 
ausgehfu.  Möge  auch  diese  Bemerkung  nur  dazu  hei- 
lragen. nicht  Idos  in  den  Kreisen  der  Residenz  einer 
Stiftung  öffentliche  Theiluahme  zu  erwecken,  welche  in 
geräuschloser  Stille  tiutes  wirkt  und  dem  gesammten 
Vaterlande  angehört. 

IVher  die  \ erwaliungserirehnisse  des  ahgetaiifenen  Jah- 
res soll  W4‘iler  unten  an  |»assender  Stelle  gehandelt  wenleu. 

fter  durchschuittliche  i riterhaltungsaufwand  für  einen 
Zögling,  welcher  ‘1G5  Tage  eflectiv  im  Hause  verlebt  hat, 
beträgt  in  ahgerundeler  Summe  140  Thir.  Davon  wer- 
den — allerdings  nur  approximativ  — 64  ThIr.  als 
Specialaufwand  angenommen.  Hierunter  aber  ist  der  Anf- 
v'and  für  Kost.  Anzug  und  Lagerstätte  gerechnet.  K.s 
fallen  mithin  76  Thir.  auf  den  Generalaufwand,  welcher 
für  alle  Inländer  ohne  Ansehen  der  Person  vom  Staate 
nherlr.igen  wird.  Nur  der  Specialanfwand  wird  von  den 
I amilien  der  Kinder  oder  den  Stiftungsfonds,  welche 
Freistellen  unterhalten,  der  Hanscasse  vergütet.  Gemein- 
den aber,  welche  in  Armulhsfäilen  .subsidiarisch  einzu- 
treteii  haben , geiiiesseii  die  Vergünstigung,  hiervon  nur 
die  Hälfte,  mithin  jälirlieh  nur  32  Thir.,  für  die  ITUer- 
halliing  eines  Rlimien  zu  entrichten;  seihst  dieser  er- 
massigle  Reitrag  wird  auf  eine  zu  vereinbarende  mindere 
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Siimine  herabgesetzt,  wenn  die  Hedrirfligkeit  der  betreffen- 
den Coinmmi  glaubball  nacbgewiesen  wird.  Im  Jahre 
1863  wurden 

rt)  auf  Olsufieirsche  Freistellen  unlerliallen  gegen 
ein  jährliche!  Verplleggeld  von  54  Thlr.  pro 
Kopf 12  Hlitide, 

b)  auf  Freistellen  des  Legatenfunds  gegen  Ent- 
richtung von  jährlich  04  Thlr 7 „ 

c)  auf  Freistellen  der  Stände  des  Meissner  Kreises 

gegen  Entrichtung  von  jährlich  55  Thlr.  Ver- 
pflcggeld 14 

rf)  auf  Föisll.  Schftnhurg.  Freistellen  gegen  Ueher- 
lassung  der  Zinsen  an  200  Fl.  von  5000  Fl. 
k.  k.  Österreich.  4 % .Mctalli(|ues  oder  nach 
dein  Courswerthe  an  115  Thlr.  28  Ngr.  . . 2 „ 

e)  gegen  Entrichtung  des  vollen  Spccialaufwan- 

des  an  jährlich  04  Thlr I 

f)  gegen  Entrichtung  der  Hälfte  davon  durch  die 

hierzu  verbundenen  Ileimathscoimnuiien  . . 40  „ 

g)  gegen  Bewilligung  eines  ermässigten  Vcrplleg* 

Beitrages 24 

/<)  ganz  unentgcldlich 3 

Sa.  100  Blinde. 

Rürksicbllicb  der  kircblicbeu  Hoziebungen  ist  zu  be- 
merken, da.ss  die  hiesige  rilindeuan.stall  der  Annenparoebie 
angehört.  Einer  der  Annengeistlicben,  zur  Zeit  und  zwar 
seit  dem  Jahre  1838  Herr  IHaconus  IM'eilscbmidt,  bat  die 
geistlichen  Functionen  als  Anstaltsseelsorger  zu  verrichten. 
Diese  bestehen  nicht  in  der  regelmässigen  Inspection  der 
Schule.  Die  geistliche  Inspection  wird  vielmehr  auf  .An- 
ordnung der  .Mini.sterien  des  Innern  und  des  Cultus  und 
öffentlichen  Lfnterrichts,  durch  den  geistlichen  Deisitzer 
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der  hiesigen  Kftnigl.  krelsdirection,  Herrn  Kirchen-  und 
Schuiratii  Dr.  Mey  infolge  eines  Ihm  erlheilten  besonderen 
Conmiissoriunis,  sowie  in  anderen,  dein  Ministerium  des 
Innern  unterslehenden  AnsUlten,  auch  io  der  HiinderiansUiit 
ausgeühl.  I>ie  Function  des  AnstaltsgeisUichen  in  der 
Itlindenanslatl  besteht  vielmehr  nur  in  der  Prüfung  und 
K.insegmtng  der  jedesmaligen  Kalechumenen  und  in  der 
jährlich  zweimal  wiederkehrenden  Abhaltung  der  geinein- 
schafliiciien  Abendmahlfeier,  sowie  vorkoniinenden  Falls 
in  der  Ausspendung  des  Sacramentes  am  Krankenbette. 
Die  Abendmahlfeier  selbst  geschieht  nicht  in  der  Kirche, 
sondern  in  dem  Hetsa.ile  der  Anstalt,  «o  sich  auch  die 
schüne,  aus  11  klingenden  .Stimmen  und  mehreren  16- 
füssigen  Kegistern  bestehende  Anstaltsorgel  betindel.  >'a- 
lürlicb  dient  dieser  Saal  dem  täglichen  ilausgotteiMlicnsl 
ini  Allgemeinen.  Zum  Hebufe  der  Abendmahlfeier  wird 
hier  ein  kleiner  Altar  errichtet,  worauf  ein  r.rucifix,  zwei 
Leuchter  mit  brennenden  Wachskerzen , die  der  heiligen 
tiandinng  dienenden  kirchlichen  (ieOisse  und  die  nhthigen 
Agenden  sich  helinden.  L>ie  Hlinden,  welche  bei  dieser 
mehrere  Stunden  in  Anspritcii  nehmenden  Feierlichkeit 
ihutdichst  nach  der  Zusaimnengehftrigkeil  der  Stimmen 
mit  Uücksiciit  auf  den  (lhoralg«*sang  gruppirt  werden,  ver- 
lassen wahrend  der  Ausspendiing  d<*s  Sacramentes  ihre 
lM.^lze  iiiclil,  sondern  empfangen  es  stellend  au  ihren 
Sitzen  aus  der  Hand  des  von  Reihe  zu  Reihe  umher- 
geheuden  Getslliehen.  I.He  etwaige  Einsegnung  der  Kate- 
ciiumcnen,  ebenso  die  jedesmalige  Beichthaudlung  gehl 
«lieser  Feier  jederzeit  unmitteihar  \oraus,  bildet  also  auch 
uni  ihr  ein  zusammengehöriges  tianze.  Auch  die  Schul- 


kinder  haben,  schon  ans  disciplincllen  Gründen,  auf  hc- 
sonderen  Sitzen  als  Hörer  l)eizn\vohnen.  Ausgeschlossen 
davon  sind  allein  die  der  evangelisch-lutherischen  Kirche 
nicht  angehörigen  Glauhensgeintssen,  Ebensowenig  weiden 
dieselben  zmn  llansgotlesdiensle  gezogen,  sobald  er  an 
hestiinmten  Festtagen  mit  Hncksicht  anC  die  grosse  Mehr- 
zahl der  Hausbewohner  einen  conressionellen  Gharakler 
annehinen  tnnss.  Auch  hier  jedoch  wird  alles  gewissen- 
haft vermieden,  was  den  confesslonellen  Frieden  und  die 
Eintracht  mit  Andersglänhigen  stören  könnte.  Gestalten 
es  Weg  und  Witterung,  so  gehen  die  Zöglinge  gemein- 
schaftlich in  Hegleilnng  der  sämmtlichen  sehenden  lle- 
diensleten,  ileren  Verbleiben  im  Hanse  nicht  absolut 
nöthig  ist.  zur  nahen  Annenkirche,  um  an  dem  öifent- 
lichen  Gottesdienste  sich  zn  betheiligen.  Wie  heim  Hans- 
gottesdienste  durch  den  Lehrer,  wird  ihnen  hier  durch 
die  unter  sie  vertheilten  vollsinnigen  Hegleiler  das  zu 
singende  Lied  mit  gedämpfter  Stimnui  vorgesagt. 

Ohne  allen  Zweifel  ist  die  Pflege  des  religiösen 
Lehens  in  lllindcnanstalten  eine  der  zu  nehmenden  Hanpt- 
rücksichten.  Auf  ihm  soll  die  Sittlichkeit  fussen.  Ans 
ihm  soll  die  Gemnlhsheiterkeit,  die  frohe  Zufriedenheit 
erblühen,  die  auch  den  Hlinden  wahrhaft  beglückt,  und 
ihn,  wo  er  sich  zeigt,  zn  einer  frenndlichen  Erscheinung 
macht.  Gleichwohl  dürfen  diese  Anstalten  nie  vergessen, 
dass  sie  einen  philanthropischen  nicht  confessionellen  Gha- 
rakter  haben.  Sie  müssen  sich  fern  halten  von  jener 
verdammnngssüchtigen  Exclnsivität,  welche  nur  zn  ge- 
neigt ist,  über  .leden  den  Stab  zn  brechen,  der  sein  Heil 
auf  anderen  Pfaden  sucht.  An  der  gastlichen  Pforte  dieser 


AkvIp!  des  l'iigificks  soll  nicht  n»cli  dem  («lauhen , seihst 
nicht  nach  der  Wfirdij^keit , sondern  vor  Allem  nach  der 
Bednrflljjkeit  und  Bildun^slahigkeil  in  erster  Position  ge- 
fragt  werden.  So  wird  in  der  sächsischen  Blindenanstalt 
wenigstens  angestrebt,  allen  Anforderungen  gerecht  zu 
werden.  Keiner  ist  von  der  Wohllhat  der  Aufnahine  in  die 
Anstalt  ausgeschlossen.  Keiner  zurörkgesetil  und  anders  ge- 
halten. der  sich  sonst  den  Hegeln  der  Hausordnung  einfiligt. 
Leiliglich  der  Kost  wegen  haben  wraeliiis<he  tllaubensrer- 
Wiiudte  es  znther  iimner  vorgezogen,  der  Blindenanstalt 
als  Kxtraneer  anzugehdren.  Auch  sie  aber  geniessen  «len 
Schutz  mul  die  Hilfe  der  .Anstalt  wie  jeder  andere  Zög- 
ling und  werden  auch  nach  ihrer  Kutlassung  ans  derselben 
wie  alle  übrigen  Ihrer  iMlegekinder  überwacht  und  ini 
Auge  behalten.  Auch,  ihnen  gegenüber  enthält  man  sich 
sorgfältig  jeder  Art  der  Proselyteninacherei.  Hie  Zöglinge, 
ihrer  gro.ssen  Mehrzahl  nach  der  |)roie.<tanüsch-hitherischen 
Kirche  angehörig,  kennen  oB  selbst  kaum  die  wenigen 
Kinzelnen  mier  seheinen  es  niehl  zu  wissen,  welche  von 
ihnen  anderen  tilanhensgeineinschaflen  angehören.  Von 
einer  Feindseligkeit  ans  solchem  (irunde  tindet  sich  keine 
Spur  unt»*r  ihnen.  In  di«‘s«*m  Geiste  wird  aucli  der  Beli- 
gioiisunterichl  der  Scimikimler  geharidhaht,  welcher  ge- 
meiiischafllich  von  allen  3 Lehrern  ertheilt  wird.  Beim 
öffeniliehen  Heiigionsimlerrichle  werden  die  eigenllirhen 
prolestanttschen  ruterscheidungslehren  gar  nielit  herfihrl. 
Vielmehr  werden  diese  dem  hes«»nderen  Gonfirmanden- 
unterrichle  des  Hireefors  anfgespart,  welcher  6 Monate 
lang  vor  der  Kinsegnnng  in  wiVhenllirh  zwei  Lehrstunden 
eilheilt  wird,  AiH’h  hierbei  jedoch  wird  jeder  hämische 
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Seitenblick  und  Alles  peniieden,  was  die  Herzen  aiifrepen 
und  beunruhigen  und  den  Frieden  des  Hauses  stören 
könnte. 

katbolisclie  oder  israelitische  Kinder  geniessen  den 
Religionsunterricht  in  einer  ihrer  r.onfessionsschulen  und 
werden,  soweit  nölhig,  auch  dem  sonn-  und  feslläglichen 
(iottesdiensle  ihres  Bekenntnisses  zugeführt.  So  herrscht 
denn  in  der  Thal  in  der  sächsischen  Blindenanstalt  eine 
seil  mehr  als  5<>  .laliren  noch  nie  getrübte  coufessionelle 
Finlrachl,  welche  ohne  Zweifel  dem  verständigen  ein- 
trächtigen Zusammenwirken  Derer  zn  danken  ist,  detien 
lie  Unterweisung  und  Leitung  der  Blinden  zunächst  ver- 
traut ist.  .Mit  wahrem  V^ergnügen  ergreift  die  AnstalLs- 
direction  diese  Veranlassung,  dieses  schöm-  Zeugniss  den 
treu  verdienten  umi  ^erstäudigen  Lehrern  und  Bildnern 
unserer  vaterländischen  Blinden  hiermit  auch  ölfentlich 
zu  ertheilen. 

Mit  alleiniger  Aiisnahme  der  spcciüsch  |>roleslantischen 
Feierüige  trägt  dennoch  der  llausgotlesdienst  einen  allge- 
mein christlichen  Charakter.  Ohne  alles  Bedenken  kön- 
nen sich  Bekenner  verschiedener  christlicher  Clauhens- 
hekenntnisse  daran  und  zwar  auch  am  sonntäglichen  Haus- 
gottesdienste  hei  heiligen.  Specielle  Confessionshedürfnisse 
können  und  sollen  darin  Berücksichtigung  und  Befrie- 
digung nicht  finden.  Fhen  hierin  liegt  seine  universelle 
Brauchbarkeit,  ('.hrisilich  wird  er  allerdings  stets  hieihen 
müssen.  Dieses  Charakters  kann  er  nicht  entkleidet  wer- 
den, auch  nicht  zu  Gunsten  der  überaus  wenigen  IS'icht- 
christen,  die  öfter  eine  ganze  Reihe  von  .laliren  hindurch 
ganz  unvertrelen  .sind.  Zu  dem  täglichen  Morgen  - und 
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AhondgoUesdi^'nsl»*  MTsamnudn  sich  ohne  Ansehen  des 
Lebeiisailers  die  säimnllichen  Bünden,  mit  alleiniger  Aus- 
nahme der  krauk|:etnehJelen , in  Be^deilun^  des  sehenden 
Uienstpersonals  iiu  BeLsaale.  i)as  Heibliche  Personal 
nimmt  die  vom  Eingänge  links  gelegene  Seite  ein.  das 
männliche  die  rechte.  Bas  durch  unterliegende  Hollen 
leicht  bewegliche  und  durch  2 Stufen  erh6hla  kaüteder 
wird  der  Benutzung  des  (Gaslichtes  w^gen  in  der  Hegel 
in  die  .Milte  des  Saales  gebracht.  <Jer  geräumig  genug  ist, 
um  mindestens  200  Personen  zu  faKsen.  in  wf)chenliich 
abwechselnder  Heilienfolge  hallen  die  3 Lehrer,  weichen 
der  Si  huiunterrichl  obliegt,  auch  den  liansgoUesdiensi. 
Her  I.ehrer  beginnt  mit  Ankündigung  der  zu  singemien 
MeÜMÜe.  Auf  ein  Orgelpräludiinn  folgt  der  (G«*sang  von 

I oder  2 Liedeiwersen,  welche  Strophe  um  Strophe  von 
ihm  laut  vorgesagt  werden.  Hierauf  wird  stehend  das  (Ge- 
bet gesprochen,  welches  ebenso  von  der  Versainininng  an- 
gehört wird,  und  der  gemeinschaftlidie  Gesang  mit  h- 
.spicl  heschliessl  die  kurze  Feier lichkeit.  welche  die  iMuer 
von  einer  Viertelstunde  kaum  üherachreitet.  iter  Sonu- 
tagsgottcMÜenst  hingegen  bewegt  sich  in  der  Hegel  in  fol- 
gendem Prograinine:  l)er  (Gesang  von  1 oder  2 Versen 
des  für  die  vorzuloende  Predigt  gewählten  iiauptliedes 
erönuel  die  Feier.  Hieran  schlie>.sl  sieh  das  sleheml  vom 
Lehrer  gesprochene  (Gehet,  welchem  wieder  einige  Verse 
des  gewählten  Liedini  folgen.  Hie  hierauf  folgende  Predigl- 
vorlesung  bildet  auch  der  Zeit  nach  den  Haupttheii  der 
f eieiiichkeit.  .Nach  derselben  folgt  abermals  der  (Gesang 
einiger  Verse  des  gewählten  üedes  und  zum  Schlüsse 
spricht  der  Lehrer  st<4iend  <lie  biblischen  Si*gensworte, 
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welche  stellend  veniommen  und  dann  von  <lei-  Versainni- 
Inng  gesungen  werden,  liieraui'  verlassen  die  Anwesenden 
in  derselhen  Ordnung  wie  beim  lägllclien  Hansgotlesdiensle 
dergestalt  den  Saal,  dass  das  weibliche  Personal  nach 
Heibenfolge  der  Hanke  paarweise  zuerst  abgebl,  die  .Manns- 
personen aber  in  gleicher  Ordnung  folgen,  ln  der  Hegel 
überschreitet  die  Hauer  des  Sonntagsgottesdienstes  nicht 
den  Zeitraum  einer  Stunde. 

Als  eine  nicht  unwichtige  Hisciplinarmassregel  sei  hier 
erwidmt,  dass  der  Saal  verschlossen  wird,  sobald  ihn  die 
\ersammlung  verlassen  hat.  Khenso  haben  ihn  die  Hlin- 
den,  welche  ihn  zu  musikalischen  l’riv;<itühungen  besonders 
im  Orgelspiele  benutzen,  hinter  sich  zu  verscliliesscn  und 
dürfen  Hegleiter  hierbei  nicht  hei  sich  haben,  liii  Allge- 
meinen sind  alle  Thüren  verschlossen,  scdiahl  die  he- 
trelTenden  Häurne  nicht  regelmässig  betreten  werden. 
Gleicherweise  befindet  sich  auf  dem  Treppenahsalze  unter 
dem  Hachraume  eine  stets  verschlossene  4’hnre,  so  dass 
also  auch  der  Hodenraum  von  den  Hlinden  wenig  oder 
gar  nicht  betreten  werden  kann.  Wählend  des  ^'er- 
weilens  im  Garten  sind  beide  (ieschlechler  insofern  ge- 
schieden, als  den  Mädchen  eine  besondere  jedoch  nicht 
ahgesperrte  Ahlheilung  zur  ausschliesslichen  Henutzung 
iiherlassen  ist.  Während  der  Freistunden  darf  daher 
dieser  (iartenlheil  von  Knaben  und  Mannspersonen  nicht 
betreten  werden.  Vielmehr  sind  dieselben  auf  die  Wege 
in  der  ihnen  überwiesenen  grösseren  Garlenhälfte  gewiesen. 

Diese  Andeutungen  sollen  den  Leser  wenigstens  ahnen 
lassen,  welche  Schwierigkeiten  die  Ueherwachung  junger 
Peisonen  in  einer  verhältnissmässig  ziemlich  engen  Lo- 
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(I»*xrlil<Mhl»“r  Hinsrhli»^l.  l»<*inohnprarhl«*t  ans  |»a- 

(lagogis<*lif*n  iirüiiden  dies«*  Scheiihing  in  l»est>n«lere,  auch 
räiinilirh  gelrennU*  Anslatten  wuierraüien  wenlen,  Kine 
Krziehungsanslalt  darf  sdion  der  Verscliiedenlieil  d«*s 
Zwerkes  halber  nitlil  die  Kornien  eitle»  Klosters  ailoj»- 
liren.  Sie  erzieht,  bildet  und  krkftigt  für  das  Leben,  im 
Leben  aber  scheiden  sich  die  iiem:hlechler  nicht.  Lines 
lebt  mit  dem  andi*ren.  für  das  andere.  Anrh  «lieses  Neben- 
einamlersein  riuiHs  der  sitilirh  >orgebildete  Mensch  ohne 
fiefahr  für  si«'h  selbst  vertragen  gelernt  haben.  Das  I.e- 
heii  verlangt  diese  Kraft  der  Seibslbeherrsclinng.  Sie 
mnss  daher  auch  in  dem  KrziehufigsbauM*  geu«K'kl,  geübt 
lind  soweit  nH^giich  vollembt  wenlen.  .S«vll  man  aber 
noch  besonders  darauf  hinw eisen,  wie  erweckend  und  ver- 
edelnd d«;r  durch  Schranken  sillticber  VVohbnst.ändiKkeit 
umgrenzte  V«‘ikehr  gebihleter  Krauen  und  .Mailchen  auf 
Jünglinge  und  Männer  zurückwirkt ^ Vielleicht  ist  hier 
noch  passeinler,  als  «lorl,  von  der  Kunst  irn  aiigenieinen 
da*  bekannte  NVnrl  ttvi«!'*  anwendbar;  einoliit  mores  nec 
sinit  esse  feros.  Ist  man  gleich  diesseitig  nicht  ohne 
verschiedenartig  wievlerholte  betrübende  Lrfahrungen  zu 
«len  gegenwärtigen  in  der  iiaufüsache  ganz  angemessenen 
Institutionen  gelangt,  so  hat  man  «loch  in  ihnen  keinen 
(irnnd  gefumlen,  von  «ler  gleichzeitigen  Lrziebung  bei«ler 
rieschlorhler  in  einem  Hanse  abzug«*ben.  Als  einen  nicht 
unwichtigen  Lrfahrungsgrnmlsalz  für  die  einznscblagemle 
Handlungsweise  hat  man  erkannt,  in  allen  Fällim,  wo 
sittliche  Vorstellungen  auflHM'en,  «ler  erwachen«l«*n  Stimme 
«ler  Leidensch.vft  gegenüber  zur  ('•eitnng  zu  gebingen  uii«l 
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Lisi  iiiil  der  gellenden  Ilausdisciplin  in  gefidirlielien  Con- 
llicl  Irin,  in  aller  Slille  inil  Kntlassiing  aus  der  Anslall 
zu  veilalireii,  selbsl  wenn  das  erreichbare  Ziel  vullkonnnen 
noch  nicbl  erreicht  isl.  l)ie  Lrl'abrung  bal  gezeigt,  nicht 
hlos,  dass  das  Veisäuinte  gleichwohl  iin  l.ehen  nachgeholl 
worden  ist,  sondern  auch  dass  Irrende  den  schon  einge- 
schlagenen Lehlweg  wieder  verlassen  und  in  der  Linl'ach- 
heil  und  Slille  ihrer  heiinathlichen  Verhldtnisse  sich  voll- 
kointnen  wieder  zurecht  geiunden  haben.  Ja,  es  kann 
versichert  werden,  dass  Leispiele  vom  (iegenlheile  geradezu 
unter  die  Austjalnne  gehören.  Der  wohllhätige  Fond  für 
die  Knllassenen  zieht  also  auch  in  den  Fallen  sidne  Hilfe 
und  hevonnundende  Fürsorge  nicht  ohne  weiteres  zurück, 
wo  aus  disciplinellen  Gründen  eine  unerwünschte  vorztd- 
tige  Entlassung  verfügt  werden  muss. 

Als  besonders  festliche  Freudentage  für  die  IMinden 
sind  auch  im  vergangenen  Jahre  zu  bezeichnen: 

a)  das  V.  Olsufie(l’’sclie  Slifluiigsfesl  am  25.  Juni, 

b)  das  Gehurtsfest  Sr.  Majestät  des  Königs  am  12.  Itecendier  und 

c)  die  Eeier  des  Weilinachtsfestcs  am  heiligen  Abend  durch 

eine  sulenue  Bescheeruug  am  24.  Dccemher. 

Die  Anordnung  diesei'  Festlichkeiten  war  im  wesent- 
lichen die  im  vorigen  Jahrgange  dieser  Jahresberichte 
besprochene,  darf  also  hier  mit  Stillschweigen  über- 
gangen werden. 

Nicht  ans  persönlicher  Hücksichl  aber  sei  erwähnt, 
dass  Se.  Majestät  der  König  im  April  d.  J.  durch  Er- 
theihing  des  Kitlerkreuzes  des  Verdienstordens  an  den 
Direclor  der  Dlindenanstall  das  Institut  in  der  Dersott 
seines  vieljährigen  Vorstandes  au.sgezeichnet  und  hochge- 


M 

plirt  liabpii.  Keiikl  «irli  dpr  Blick  des  hoch  verehrten 
Latidesvalers  aiicli  in  solche  hescheidene  Verwallungskreise, 
so  darf  ja  die  Anstalt  wohl  nicht  niil  Unrecht  eben  hierin 
eine  iiheraus  erfreuliche  Billigung  ihrer  bisherigen  gemein* 
nüUigen , aber  geräuschlosen  Thätigkcit  erblicken  und 
»ich  zu  dem  KnLschlusse  ermuthigl  fühlen,  den  betretenen 
Weg  auch  ferner  mit  Treue  und  BeharrlicbkeU  zu  verfolgen. 

An  den  Tagen  dt*s  24.,  2f>.  und  26.  .März  wurden 
durch  die  Zöglinge  der  Blindenanstalt  unter  der  Leitung 
ihres  verdienstvollen  Gesanglehres,  Herrn  Karl  .Näke  hier, 
weicher  in  mehr  als  einer  Beziehung  den  musikalischen 
Nutahilitäten  der  hiesigen  Stadt  heigezählt  werden  muss, 
im  Betsaale  <ler  Anstalt  entreefreie  (•eaangaurfiihrungeii 
veranstaltet,  welche  sich  wie  gewühnlicli  einer  lehtianen 
Betheiligung  des  gebildeten  Biihlicums  zu  erfreuen  hatten. 
Bas  l’rogramiu  derselben  füllte  ungefäfir  P/i  Stunde  und 
umfasste  folgende  .Nummern: 

1'  Leonlunl  Schröter '15H7).  Kreut  euch  ihr  heben  t'.hnsten  etc. 

2,  lUiHh'l:  (au»  dem  Me»»»as)  Ks  waren  Hirten  etc. 

Xj  WedinachUlied : Stille  Nacht  etc. 

4)  .Mendelssohn : Morgengebet.  0 wunderbares,  tiefet  Schwei* 
gen  etc. 

ä)  Murlacchi : Agnus  Itei  etc. 

0)  Rossini:  Gebet  in  kriegsnoth.  0 saiiitans  hostia  etc. 

7'  Aiidr.  Roiiilierg;  (aus  der  Glocke'  Holder  Friede  etc. 

8)  Meudelssotlu : Herbsthed.  Holder  Lenz  etc. 

U)  Rossini:  (aus  d.  stab,  uialer)  Zünd'  in  uns  etc. 

tu)  Michael  Gosta;  Addio  (tömon).  Ecco  quel  etc. 

11;  Volkslied  aus  tilierbaierii : Zu  Fischhach  etc. 

12)  Möhriiig:  Steiriwhes  Lied.  Klaren  Hiimiiel  etc. 

13  Jjgers  Echo  ini  Wahl.  Tvroler  Volkslied. 
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1 1)  Steirisches  Volkslied:  S«'höiie  Schwagriii  etc. 

15)  Volkslied:  l)ie  Wür/hiirt'er  Glöckli  etc. 

Die  (lieimaliye  NViederlioluiig  dessellteii  Programms 
an  drei  versrliiedeneii  'ragen  findet  ihren  Krklärnngsgrnnd 
in  der  heschränkten  Ranndichkeil,  welche  mir  einer  Zahl 
von  etwa  1 3 <t  Gästen  gleichzeitigen  Zutritt  in  den  Anstalls- 
hetsaal  gestattet.  Der  Gesang  des  Rlindenchors , den 
Leistlingen  anderer  Ghorvereinignngen  in  hiesiger  Stadt 
in  keiner  Weise  nachstehend,  erfieut  sich  eines  vorzüg- 
lichen Rufes.  Gharakteristisches  Merkmal  dieses  Ghor- 
gesanges,  der  sich  ans  ungefähr  70  Stimmen  znsammen- 
setz.t,  ist  die  feine  schöne  Mnancirnng,  die  kaum  etwas 
zu  wünschen  ührig  lässt.  Als  Rasis  derselhen  i.st  das 
Piano  zu  hetrachten,  welches  eine  athemlose  Spannnng 
der  Hörer  zu  hegleiten  jiflegt.  In  Wahrheit  gewährt  das 
schöne  zarte  Knsenihle  eines  so  vielfach  gegliederten  (dior- 
gesanges  vollständig  den  Lindrnck  und  Genuss  eines  Solo- 
\ortrages.  Während  an  manchen  Stellen  der  Ghoi-  im 
stärksten  Fortissimo  erbraust,  ^^ird  der  Hörer  an  anderen 
Punkten  mit  dem  geschärftesten  Ohre  kaum  den  .Moment 
gewahr,  wo  der  zahlreiche  Ghor  schweigt,  oder  in  eine 
neue  melodiöse  Form  einhiegt.  Die  Wirkung  davon  ist 
oft  wahrhaft  Frstannen  erregend  und  leichter  ennifnmhm, 
als  geschildert.  Vor  allem  gilt  das  hier  Gesagte  von  den 
kirchlichen  Ghorgesängen  namentlich  ans  der  alten  ita- 
lienischen Schule.  Nicht  ohne  dass  ein  kaltes  Gefühl  des 
Schauders  die  Nerven  üheirieselt,  wird  man  die  wunder- 
har  grossarligen  (a)in|)osilionen  von  Paleslrina,  .Antonio 
Lotti,  Arcadelt  n.  a.  als  lebende  Klänge  aus  längst  ver- 
gangenen 'Fagen,  oder  aus  neuerer  Zeit  von  Hasse,  Nau- 


mann,  llajdn  u.  s.  w.  atizulidren  verinAjieii.  t*iri  so 

cigeiithümiicher  Kunstgenuß]»  selbst  bei  Kennern  Anklang 
(iutlel  und  sit  ii  aueb  in  den  saebkundigslen  Kreisen  Hei- 
fall  erringt,  begreift  sich.  Aber  auch  der  inusikaliM'he 
l.aie  wird  sieb  durch  den  sauliern  geselunar kt  ollen  Vor- 
trag deuüK'ber  Volkslieder  ttohlthiiend  angesprochen  iindeii. 
in  solcher  Gestalt  geboten  geht  dem  fretidig  fiberrawhten 
Zuhörer  hei  diesen  volksthümlirhen  Klängen  die  i'eber- 
zeiigung  auf,  dass  in  ihnen  ein  reicher  musikalischer 
Si'haU  schlummert,  «elcher  Zengniss  gieht  von  «ler  Tiefe 
des  deiitsrhen  (Jeiiiüüies  und  aut  Ehre  seiner  Sthöpfer 
auf  den  .Markt  des  l.eben»  gestellt  »erden  darf.  l>ass 
aber  derartige  I.«‘istungen  eines  Gesangchores,  »elches 
kein  >olenhi.Ut  in  die  Hand  nehmen  kann,  auch  nicht 
ans  gesciiidten  Sängern  und  .iusge»ähltrn  guten  Stimmen 
besteht,  vielmehr  ans  den  rohesten  Elementen  des  \olkes 
.sich  alijäiirlicii  von  neuem  recrutirl,  also  auch  nicht  »ie 
in  einer  Kunstakademie  atif  die  dauernde  Atisnut/nng  sei- 
ner Kräfte  für  künstlerische  Zwecke  zählen  darf,  dass 
Knnstleistungen  dieser  .Art  unter  so  eminenten  Srhwieiig- 
keiten  nicht  erreichbar  sind  ohne  tlie  unverdrossenste  He- 
iiarrlirhkeit  eines  des  Gesanges  vollkommen  kundigen 
Meisters,  bedarf  keiner  Auseinander.setzung.  Sie  sind  ohne 
ihn  geradezu  undenkbar.  Itie  klassische  Knn>lhihhmg  des 
I.ehrers,  sein  feiner  Geschmack  und  seltenes  Eehrtalenl 
gelangt  in  den  Leistungen  .«einer  Schüler  zunächst  und 
vor  allem  zu  (iehür.  Ihm  also  gehührl  vor  allen,  hier  an 
erster  .Stelle,  genannt  zu  werden.  Gleich» ohl  mag  niclit 
verkannt  werden,  dass  die  Kigenthündichkeit  der  iNatur 
der  Itlindeii  eben  hier  auf  eine  für  den  1‘syrhologen  in- 
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tcressanle  NVcise  hervorlriU.  Aus  sich  selbsl  lieraus  ein 
musikalisches  Kunstwerk  in  allen  seinen  Theilen  ahge- 
rundel  und  schön  zu  rejtroduciren , «ürde  der  Itlinden- 
chor  ahsolut  unfähig  sein.  Ilu’  Meister  aber  bedarf  zu 
einer  derartigen  Leistung  auch  eines  so  eigenthüudichen, 
aus  Menschensliiruneu  zusammengesetzten  willfährigen  In- 
strumentes, um  seinen  eigenen  Kinj)ruidungen  solchen  Aus- 
druck zu  gehen.  Lrfolge  dieser  Art  sind  nur  erreichbar, 
wenn  das  Instrument,  welches  der  Meister  spielt,  auf  das 
willigste  anspricht.  Ls  gehört  die  zähe  Geduld  und  Aus- 
dauer der  Hlinden,  eine  Frucht  des  lebhaftesten  Wohlge- 
fallens an  der  Tonkunst,  es  gehört  die  gewohnte  unbe- 
«lingte  Hingabe,  das  passive  Vertrauen  zu  ihrem  Lehrer 
und  Führer  dazu , aber  auch  die  Naivotät  der  Ghormit- 
glieder,  welche  nach  einem  anderen  Ziele  nicht  ringt,  als 
«lern  Lehrer  zu  genügen,  um  zu  erreichen,  was  hier  ge- 
leistet wird.  Hie  Harfe  ist  nöthig,  als  die  Hand,  welche 
ihr  Harmonien  entlockt.  Hie  Verschmelzung  Ileider  er- 
klärt das  ästhetische  l’roducl. 

Als  eine  musikalische  Merkwürdigkeit  verdient  hier 
noch  erwähnt  zu  w erden . dass  es  dem  Gesanglehrer 
Herrn  Näke  gelungen  ist,  ein  Verfahren  austindig  zu 
machen,  um  der  rnänidichen  Stimme  auf  künstlichem 
Wege  eine  Tiefe  erreichbar  zu  imu  hen,  die  aussei  halb 
der  organischen  Hildung  der  Menschenstiunne  zu  liegen 
scheint.  .Allerdings  sind  Klänge  dieser  Art  nur  im  Chore 
zu  verwerthen.  Hier  aber  thun  die  deutlich  hörbaren, 
tiefsten  Contratöne,  z.  K.  des  tiefen  Contra  G bis  Contra  Ls 
eine  Wirkung,  welche  «len  tiefsten  Hegistern  «ler  Orgel 
vergleichbar  ist.  Verleiht  überhaupt  der  Hass  dem  Chor- 


»Tst  s«*iiu‘  Majesl’it,  h>  geben  ilie<e  ganz  ansser- 
oriientlirb  liefen  klänge  iletn  ganzen  Vortrage  eine  eigen- 
Ihüniltrhe  freimlarlige  Kärbung.  l>er  Hörer  glaubt  nicht 
Krzengnisse  von  Menüi  henstitmnen  zu  hören.  Hie  Sauger 
aber  sijid  in  der  Thal  nur  Jünglinge  und  ihre  Häsiie  sind, 
wie  hei  Kofjflönen  in  die  Höt»e,  st>  hier  künstlich  in  die 
Tiefe  geleitet,  ohne  dass  ihrer  natürlichen  Stimme  dadurch 
r.ewalt  angetlian  und  Schaden  zugefügt  würde.  .So  scheint 
in  der  That  das  l'roblem  gelöst  zu  sein,  wie  die  be- 
rühmte V^apelle  In  Heter>burg  sich  die  bekannten  ausser- 
ordentlich tiefen  HSsse  verschafTl.  welche,  so  viel  bekannt, 
nur  in  diesem  f’hore  erscheinen  Ohne  Hfickwirkiing  auf 
diese  kiinstlich  erreichbare  Tiefe  ist  allerdings  der  natür- 
liche rmfaug  »1er  Stimme  d**s  Singemleii  nicht,  \ls  Re- 
gel lasst  sich  ungefähr  aufsleiien . dass  der  Sänger  durch 
Anwendung  »ler  ihm  in  die  Hand  gegebem-n  kunstmitlel 
»lie  tiefste  singbare  .Stimmlage  um  eine  volle  Octave  zu 
übersteigen  im  Slan»le  ist.  Hier  Ist  natürlich  nicht  der 
Ort,  das  hierbei  vom  Lehrer  eingehaltene  kunstgerechte 
Verfahren  näher  zu  specialisiren.  Kür  den  vorliegenden 
Zweck  genügt  »liese  allgemein  factische  Andeutung.  Hem 
sachveraUindigen  Kntdecker  diese«  nicht  unwichtigen  Ver- 
fahrens aber  selbst  ist  z»i  überlassen,  dasselbe  an  ange- 
messener Stelle  gründlicher  und  ers»  hr»pfendcr . als  hier 
durch  einen  musikalischen  i..aien  geschehen  kann,  zur 
Sprache  und  öffentlichen  kenotniss‘%u  bringen. 

Mit  der  Hauptverwaltung  der  königl.  Hlindenanstalt 
unniittelb.ir  verbunden  .«ind  bdgende  selbststämlige  und 
von  ihr  im  Kechnungswf  sen  vollständig  geschiedene  Stif- 
tungen. welche  hier  einer  besonderen  Resprcchung  bedürfen: 
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J)  ilie  Ulsuliefl'-Sliftuiig, 

/})  (1(T  Lt’galciifoiid, 

6’)  die  fürsll.  Schfiidnirg.  Slifliing, 

7>)  die  Weitd)erger'sclie  Stiftung, 

K)  die  V.  Fraiikenlterg’sclie  Stiftung, 

F)  die  Souutag’sclic  Stiftung, 

(t)  der  Erheiterungsfoiid, 

//)  der  Fond  für  die  Entlassenen  und 
1)  die  llnusnianufaclur. 

Was  mm 

A)  die  Olsufleff*  Stiftung 

betrilll,  so  sei  zn\(\r(ierst  crwä})iil,  dass  dieselbe  im 
.lalire  1S63  ilir  25jfdiriges  HeslebetJ  Itegaiigeti  hat.  Diese 
Stil'timg  bat  iiiren  Namen  erballen  nach  ibretn  llegrnnder, 
dem  vonnal.  Kuiserl,  Unss.  Major  Alexius  Adatno\Nil/.s<'b 
von  Olsnl'ierf,  welelier  dureb  eine  wobllbälige  let/.l- 
\>illige  Verfiigung  vor  25  Jabron  zu  ihrer  Knlstelmng  Ver- 
anlassung gab.  Die  id)er  ilm  liier  vorhandenen  biogra- 
pliisrben  Notizen  lliessen  sehr  spärlich  und  heschräidien 
sieh  auf  Folgendes.  Fr  war  der  jüngste  Sohn  eines 
Ministers  der  Kaiserin  Calharina  ü.  von  Uusslaml  und  zu 
St.  Petersburg  geboren  am  20.  Januar  1763.  Frühzeitig 
in  Militärdienste  getreten  und  bis  zum  Major  der  Faval- 
lerie  aufgerückl,  begleitete  er  iin  Jahre  1792  als  Fhren- 
eavalier  die  Kaiserl.  Muss.  Ambassade,  welche  hei  der 
Krönung  des  letzten  deutschen  Kaisers,  Franz  II.,  in  Frank- 
iurt  a/M.  erschien.  Weser  erste  Besuch  von  Deutschland 
wurde  l'ür  ihn  dadurch  hedeulungsvoll,  dass  er  Veran- 
lassung gab  zur  Bekanntschart  mit  seiner  nachmaligen 
(’iallin,  einer  g»*bornen  Kreeker  aus  Fulda.  Diese  folgte 
ihm  in  sein  Vaterland.  Fnter  der  aufmerksamen  und 
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/örtlichen  Pflege  einer  guten  deutschen  flauslrau  leide  der 
hedenklirli  leidende  junge  Mann  siclilbar  auf.  Ifleser  I ni- 
sland  Ro\<told,  als  ein  nirlil  aufgeklärtes  Zer\Aürfniss  mit 
seinen  alleren  lieschwislern  brachte  ihn  zu  dem  KnI* 
Schlüsse,  Hiissland  ganz  zu  veH.issidi  und  nach  ikMitsch- 
land  zu  ubersietlein.  So  kam  er  im  Jahre  ISOI  nach 
ilresden,  das  er  zu  seinem  bletbeiiden  Aufenthallsorle  er- 
wählte. Kr  erwarb  das  an  der  Weinbergkette  zwischen 
Dresden  und  Pillnilz  umnittelhar  am  Kfer  der  Elbe  über- 
aus schün  gelegene  Hittergut  NiederfKiirltz  und  \ erlebte 
hier  im  Schoos«*  einer  reizenden  Natur  in  einem  gewähl- 
ten Kreundesk reise  eine  lange  Keihe  glücklicher  Jahre. 
Seine  Ehe  blieb  zwar  kinderlos;  allein  er  üble  auch  Va- 
ter|dlichten,  imlein  er  in  dem  Neffen  seiner  («attiii  s«‘ineiu 
neuen  Vaterlaiide  den  jetzigen  <>>nsistoriair.(th  Herrn 
Krefker-Orosim.ir  erzog.  .Seiner  «ngt'stainmten  (*.e- 
wohnheit  und  seinen  reichen  Mitteln  entsprechend,  ühle 
er  auch  in  der  Stille  nicht  selten  reiche  Werke  der  Wohl- 
tiiätigkeit.  .Mil  Hührung  erinnert  sich  «1er  Schreiher  «lie- 
ser  Zeilen  daran,  auf  di«*sem  Wege  zu  wie<lerholl«*n  .Ma- 
len mit  dem  wohlhaheiiden  .Mensehenfreunde  in  persön- 
liche Herühning  gekommen  zu  sein.  Der  Twl  seiner 
r.altin  veranlasste  ihn,  sein  Hittergut  zn  verlassen  und  ein 
ll.uts  in  der  W aisenhausslrasse  zn  Dresden  schrägühi*r 
Mun  VietorialxMel  zu  beziehen,  wo  er  am  2S.  Januar  lS38 
im  hohen  Hrcisenalter  v«*rschie«l. 

Sein  unter  dem  2U.  Januar  1S38  errichtetes  Tesla- 
iiieiu  führt  unter  «ler  N'amcnsnnterschrifl : .Maj«»r  Alexius 
A«lamowiizsch  von  Olsiifieff,  «bn  cbarakteristischen  Hei- 
salz;  „Bürger  und  Hausbesitzer  in  der  Stadl  Drewlen“, 


und  es  nia^  liier  nieljl  unerwiliiul  Ideihen,  dass  der  nis- 
sisclie  Kdeliiiaiin  gerade  auf  diese  Hezcicimung  einen  be- 
sonderen Accent  zu  legen  liebte.  Itie  «obllbäfigen  und 
gemeinnützigen  Heslinnnungen  dieses  Testamentes  lenkten 
schon  bei  seiner  feierlichen  Beerdigung  auf  dem  soge- 
nannten weilen  Kirchhofe  z\'ischen  Dresden  und  Hlasc- 
wilz  die  ülfentliche  Aufmerksamkeit  auf  den  Verstorbenen 
und  haben  seinem  Namen  in  hiesiger  Stadl  ein  dauerndes 
Andenken  gesichert.  Kr  seihst  drückt  sich  in  seinem 
Testamente  heilänfig  so  ans:  (leschieden  ans  seinem  De- 
hurlslande,  halte  er  als  Bürger  und  Ifanshesitzcr  in  dem 
schünen  Dr»‘sden  unter  der  milden  und  väterlichen  Be- 
gierung  aufrichlig  geliebter  Könige  in  seinem  zweiten 
\'alerlande  Sachsen  glückliche  Tage  gelebt  und  darum  fühle 
er  sich  gedrungen,  über  seine  irdischen  Güter  für  seinen 
Todesfall  im  öirenllichen  Interesse  zu  verfügen.  Zn  Uni- 
versalerben seines  gesannnten  Nachlasses,  von  welchem 
jedoch  eine  ziemliche  Anzahl  nicht  unhelrächtlicher  Le- 
gate an  Privatpersonen  ahgingen,  ernannte  er  4 öffentliche 
VVohlthätigkeitsanslalten  in  Dresden,  von  denen  die  drei 
letzteren  ihren  Thätigkeitskreis  über  das  Stadtgebiet  hinaus 
auf  das  ganze  Land  erstrecken,  nämlich: 

(/)  die  hiesige  Armenversorgtmgshehörde  hauptsächlich 
zur  Vertheilnng  der  Zinsen  an  verschämte  .Anne, 

fj)  die  hiesige  Tauhstunnnenanstalt,  welche  wie  die 
Blindenanstalt  Zöglinge  aus  dem  ganzen  Lande  aufnimmt, 
c)  der  hiesige  Augenkrankenheil-  und  Unterstützungs- 
Verein,  welcher  seit  dem  .lahre  1830,  wo  er  die  Ver- 
waltimg  der  vereinigten  Blindenanstalt  dem  Staate  ahtrat, 
nur  noch  den  Zweck  der  Heilung  von  Augenkranken  ver- 
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foljjl,  seine  getiieinnril/.i}{e  Wirksamkeit  aber  el»‘iifalls  ober 
alle  TIteile  des  Landes  ausbreilel,  und 

<f':  die  hiesige  kdnigl.  Klindenanstalt.  mit  der  Ifuhertus- 
burger  Vorschule  fiir  blinde  Kinder  bis  jeUt  n<M*b  die 
einzige  Hiidungsstätte  ffir  unheilbare  Hlimle  im  Kdiiig- 
reiche  Sachsen. 

Jeder  der  genannten  4 lbti|iterben  erhielt  aus  dem 
(MsufiefTschen  .Nachlasse  eine  Summe  von  17,250  Tldrn. 

Iheser  ansehnliche  Vermdgenszuwachs  ward  unter 
/usltrnmung  des  zum  TesUmeiilsvollstrecker  und  Admini- 
strator der  Olsufielf sehen  Sliflungeii  ernannlen,  nunmehr 
gleichralls  verstorbenen  Herrn  Advoeal  Krnsl  Wilhelm 
SeyfTert  ^on  dem  königl.  Viinisteriuni  des  Innern  zu  He- 
grnndung  einer  Sliflnng  benutzt,  von  deren  Ztiiseiirägen 
Kreistellen  unterhalten  werden,  deret»  Z,dd  sich  nach  vier 
Höbe  der  verwendbaren  Summen  ruhtet  ivprgl  Jahres- 
bericht vom  Jahre  1S02.. 

In  «lern  ersten  Vierteljahrhundert  hat  diese  Stiflung 
nberau«  viel  Segen  gestiflef.  (Gegenwärtig  und  schon  seit 
einer  Heibe  von  Jahren  wenb  n 12  Hlinvle  gegen  eit»  jähr- 
liches Verpfleggehl  von  54  Thirn.  fi'ir  jetlen  derselben  auf 
I reisiellen  unterhalten.  .Nach  dem  dennaligen  Herech- 
nnngssiatub*  stellt  sit  h jedoch  tier  Siteclalanfwand  für  einen 
/.Agling,  mithin  auch  der  für  Freistellen  zu  vergütende 
Hetrag  auf  6t  Thlr,  Auf  die  Ausgleichung  dieser  ItifTe- 
r»  nz  wird  also  tlle  nächste  Aufmerksamkeit  z.»i  richten 
sein,  soh.4ld  der  Zinsertrag  «lieseihe  als  zulässig  erscheinen 
lassen  wird,  was  in  vliesem  Augenblicke  noch  nicht  der 
Fall  ist. 
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l*ie  allgemeinen  VerwalUmgsergelmisse  <les  Jahres 
1 863  stellen  sich  folgemlerniaassen ; 

«)  Zahl  der  im  genannten  Jahre  veri)lleglen  Olsu- 
lieirschen  Beneficiaten  12. 

b)  Summe  der  an  die  llaus<’asse  ahgelTdirten  Ver- 
pllegheiträge  634  Thlr.  15  >gr.  — 1M‘. 

f)  Zinsertrag  der  Stirtung  805  Thlr.  28  Ngr.  — IM. 

ri)  Cassenhestand  am  31.  Becemher  1863  21,164  Thlr. 
13  Ngr.  4 I*f. 

e)  .Mithin  V’erntugeniwuuadis  gegen  das  Jahr  1862 
123  Thlr.  19  Ngr.  1 Pf. 

f)  In  das  am  1.  .\pril  1839  erölTnete  (Usufiell'sche 
Zöglingsverzeiehniss  endlieh  sind  his  zum  31.  Beeendier  1863 
iiherhaupt  51  Blinde  als  lidiaher  si)leher  Freistellen 
eingetragen  worden. 

Die  (lesammlergehnissc  <ler  zurüekgelegleu  25j:duigen 
Ver«altungs|ieriode  aber  werden  aus  der  nachstehenden 
tahellariseheu  Zusammenstellung  ersichthar  werden: 
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15)  der  Legatenfond 

N>ird  haiiplsiithlicli  yehildrt  durcli  solche  Veniiaclitnisse, 
v^ eiche  der  Hiiiidenaiistall  ohne  nähere  Zweckhesliininung 
ziifallen.  Hierbei  findet  in  der  Hegel  das  Verlahren  statt, 
dass  die  Hälfle  derselben  dein  Fond  der  Knllassenen  zn- 
gelheilt  wird.  F^s  jiarlicipiren  an  ilirien  also  auch  ge- 
wöhnlich diejenigen  Hlinden,  welche  der  Anstalt  vormals 
als  Zöglinge  angehört  hahen.  Hie  Zinserträge  dieses  Fonds, 
welche  nach  einem  Zehntheil  l'ör  die  Fapitalverniehrnng 
asservirt  werden,  werden  vorzugsweise  und  zunächst  der 
llnlerhaltnng  von  Freistellen  l'nr  solclie  Hlinde  gewidmet, 
deren  .Angehörige  in  die  Kategorie  der  verschämten  Armen 
gehören , d.  h.  deren  besondere  Lage  sie  verhindert , den 
subsidiarischen  Heistand  ihrer  lleimathgemeirnlen  anzu- 
sjireclien  und  die  gleichwohl  den  gesetzlich  für  ein  blin- 
des Kind  vorgcschriehencn  Jahresbeitrag  von  64  Thlrn., 
ja  nicht  einmal  den  herabgesetzten  Heitrag  von  32  Thlrn. 
aus  eignen  Mitteln  aufzuhringen  vermögen.  Fälle  dieser 
Art  kommen  ziemlich  hänlig  vor  und  sind  um  so  hetrn- 
hender,  als  sie  sich  einer  rechtzeitigen  Abhilfe  in  der 
Hegel  entziehen.  Hie  Zahl  dieser,  vom  Königl.  Ministe- 
rium des  Innern  zu  besetzenden  F'reistellen  beträgt  in 
diesem  Augenblicke  1).  Davon  waren  bis  31.  Hecember  1863 
8 wirklich  verliehen  und  zwar  2 an  Zöglinge  der  Huber- 
tusburger Vorschule.  Hie  Vermehrung  der  Fonderträg- 
nisse bedingt  also  auch  die  Erweiterung  seiner  fiberaus 
wohlthütigen  Thätigkeit.  Und  so  sei  denn  auch  diese  pa- 
triotische Stiftung  dem  nicht  erkaltenden  ölfentlichen 
Wohllhätigkeitssinne  angelegentlich  empfohlen.  Zur  He- 


urlheilinig  <lcr  liier  einschlagenden  Verliältnisse  mögen 
folgende  knnte  Halen  dienen: 

1)  ^ ermögcBshestaud  des  Legalenfonds  am  I.  Januar  1863 
16,021  Tbir.  18  Sgr.  3 Pf. 

2)  Üergl.  am  31.  Oecembor  1863  17.207  Tlilr.  — Ngr.  3 Pf. 

3)  Summe  der  erlangten  Zinsen  »02  Tldr.  8 Ngr. Pf, 

4)  Davon  flo.sseu  der  Hauscass«  als  Verpflegheiträge  au 
440  Tldr.  7 Ngr.  3 Pf. 

5)  Im  Jahre  1863  em|>(iiig  der  Food  folgende  Vermüclainsse 
und  Schenkungen: 

.V)  Tldr.  — Ngr.  — Pf.  antheilige  lUme  des  von  der  ver«. 

Frau  Justiaamtiuann  We issbacli  m Frei 
lierg  der  Hiindeiianstait  ausgesetzten 
Legats  von  100  Thir,. 

•’  ••  *olhedige  llAlfte  des  von  Friulein  Hü 

hei  in  Dresden  der  Blindenanstalt  aus- 
gesetzten Legats  von  .100  Thlr., 

* I ..  7 desgl.  der  Jahresrente  aus  der  Neitsrh- 

Auersnald'srhen  Familien  - Fidelconi- 
mis- Stiftung  pro  1862. 

L)  die  fhritl.  8chönburg*»che  Stiftung, 
in  frfih»‘ren  JahreHherichien  »chon  «n.sffihrllch  hespros  hen, 
«ard  Hchon  im  Jahre  1823  von  Sr.  Hnrchlanchl  dem  im 
Jahre  1859  versUorhenen  FtirMen  Herrn  Otto  Victor 
lon  Srhönbnrg. Waldenburg,  durch  ein  Deposiimn  von 
5D00  r.niden  in  k.  k.  4%  .MeUllhiuee  fundirt,  und  hat 
»hirch  dessen  Te.siarnenl  festeren  B.si.,nd  gewonnen.  Von 
den  nach  dem  Tagescourse  wechselnden  Zin.serlrägen  die- 
«es  CapitaU  werden  zwei  durch  Blinde  ans  den  Schön- 
1‘urgVhen  Heri*s,iherr«chaften  zu  besehende  Freistellen 
iH  der  hiesigen  Blimlenanstall  nnferhallen.  Stiftnngsge- 
•hW  steht  das  Hecht,  die  ,„lt  dieser  Wol.llhat  zn  heilen- 
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kctidi'ii  liHÜvidiHMi  dem  Königl.  Miiiisleriinn  des  Imiein 
zur  Aurualime  zu  lU'iiscuUiTU , «Iriu  j^•d(•slu:di"(‘n  lojjir- 
reiiden  FürsU-u,  milliiu  zur  Z»*U  dciu  Herrn  Otto  I rie- 
dricli  Fürsten  von  Srhönburg  - Waldenburg  zu.  Keines- 
wegs ist  jedocb  bierdnrcb  die  Aufnabnie  aurb  anderer  Hlln- 
den  aus  den  Scbönluirg’srben  lle.cessberrsrbalten  auf  etat- 
inässige  Stellen  in  der  Hlindenanstalt.  in  dringenden  Fal- 
len selbst  auf  ander\Neite  Freistellen  ausgescblossen.  Vor- 
sebriflinässig  werden  die  balbjäbrigen  Zinsen  zu  den  Ver- 
fallterniinen  regelmässig  voll  in  die  Hauscasse  eingezabll. 
Kill  anderer  als  der  oben  erviäbnte  Verinögensbestand  der 
5000  Gulden  ist  also  nicbt  vorbanden. 

D)  Die  Weinberger’sche  Stiftung 

bestellt  in  einem  bei  dem  I.egatenfond  vereinnabmten  \ er- 
märbtnisse  von  100  Tblrn.,  welrbes  die  am  10.  Septem- 
ber  1S58  in  Dresden  verstorbene  Frau  Isabelle  Kugenie 
Caroline  verw.  Finanzealculator  Weinberger  geb.  Vetter 
der  Blindenanstalt  mit  der  Bestimmung  ausgesetzt  bat,  die 
Zinsen  davon  nacb  Höbe  von  4%  alljälnlirb  am  2o.  No 
vember  an  4 durcb  sittlicbes  Woblverbalten  und  Fleiss  sieb 
bemerkbar  macbende  arme  Blinde  als  Brämien  zu  ver- 
Ibeilen.  Hie  Vertbeilung  erfolgt  jederzeit  öflentlub  und 
zwar  an  2 männlicbe  und  2 v^  eibliebe  Blinde,  wdcbe  zur 
Hälfte  den  Kreisen  der  Erwaebsenen,  zm  Hälft«  den 
Sebulkindern  angeboren.  Im  .labre  1863  fand  die  Ver- 
tbeilung dieser  Prämien  zum  vierten  Male  statt.  Her  Ga- 
pitalbetrag  selbst  ist  in  dem  Vermögensbestand  des  I.ega- 
tenfonds  einbegrilVen  und  werden  die  zu  vertbedenden  Zin- 
sen aus  demselben  entnommen. 


65 


Aus  «1er 

K)  7.  Frankenberg’tchen  Stiftung 
vergl.  Jaliresberu  hl  vom  Jahre  1862) 
isl  die  Summe  von  20  TItlr.  wie  in  fröheren  Jahren  und 
zwar  meistens  an  solche  erhlindete  Frauenspersonen  ver- 
Iheilt  worden,  welche  der  ßlindenanstait  als  Zöglinge  früher 
nicht  angehört  haben. 

F)  Die  Sonntag’iohe  Stiftung 
vergl.  Herifht  »om  Jahre  1862) 

bestand  am  S4hlusse  des  Jahres  1863  in  einem  werben- 
den Capitalfoud  von  2800  Thir.  — Ngr.  — l’f.  und  haa- 
rem  r.assenheslande  von  2h  Thlr.  12  Ngr.  6 Ff. 

t'.  Der  Erheiterungafond, 

ohne  eigentlichen  Vermr>geiishestand,  \ er  wendet  diejenigen 
Hehler,  welche  im  I,au(e  de«  Jahres  von  den  die  Anstalt 
lo^uchenden  Fremden  oder  vmi  (»önnern  und  Freunden 
des  Hauses  zu  Krgötzlichkeiten  der  ftlinden  geschenkt  wer- 
tlen,  in  der  Hegel  nach  den  Hestimmungen  der  (Jeher, 
Spaziergänge  mit  den  Itlinden  zu  unternehmen,  was  aller- 
dings in  mehr  als  einer  Hinsicht  ganz  eiupfehlenswerth 
wäre,  gestattet  die  grosse  Zahl  der  Zöglinge  und  die  vor- 
auszusetzeude  Menge  der  erforderlichen  Führer  nicht. 
Her  geräumige  lustiiuUgarUui  mit  seinen  schattigen,  mit 
Kies  bestreuten  iiml  durchgehend«  6 Ellen  breiten  gera- 
den Wegen,  längs  denen  zahlreiche  (Jarlenhänke  mindestens 
100  Fersonen  anmuthige  Sitzplätze  bieten,  gewährt  den 
Hlindeit  einladende  (Jelegcidteil  zum  (Jenu.sse  <ler  freien 
l.uft  und  g«?suMden  Hewegung.  Ehen  darauf  ist  der  etwa 
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1 50  Personen  Itequeni  fassende  (iartensalon  hercelinet, 
welelier  hei  giinsliger  Willerung  nicht  seilen  zinn  Ifaus- 
goltesdienste  oder  zuin  Schul-,  Arbeils-  und  Musikunter- 
richte henutzl  wird.  Als  ein  Pedürfniss  erscheinl  es  also 
in  der  Thal  nicht,  mit  dem  gesammlen  Cölus  das  Institut 
öfter  zu  verlassen  und  hierdurch  wird  der  (diarakler  der 
erwähnten  ausserordentliche»!  Krgötzlichkeiten  hestimmt. 

Vereinnahmt  und  heziehentlich  verwendet  wurden 
folgende  (leschenke: 
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2.5  Tldr.  — Ngr.  — Pf.  anlheilige  n.1lfle  eines  unter  der  Un- 

lerschrifl  C.  A.  F.  erhaltenen  Oe- 
sciienkes  von  50  Thir., 

0 „ Phnkoinmen  in  der  Büchse  hei  3 Oe- 
sangaufführungen, 

10  „ — „ — „ tJeschenk  des  Herrn  Senator  Jii-sl 

allhicr, 

desgl.  des  Herrn  Med.-Balh  Dr.  War- 
nalz  hier, 

desgl.  des  Herrn  Biaconus  Pfeil- 
schniidl  hier, 

12  „ 10  „ — „ Betrag  der  Hock’schenLegalenzinsen, 

5 „ — „ — „ Geschenk  des  Herrn  Parliculier  Ru- 

dolph von  Reihisch  hier, 
desgl.  des  Herrn  Adolf  Waller- 
stein jun.  hier, 

Ertrag  der  Sammlung  in  der  Büchse 
im  Jahre  1863. 


6 „ 20  „ — 

31  ,.  2 .,  8 


Sa.  116  Tldr.  6 Ngr.  4 Pf. 

Ehenso  müssen,  wie  zum  grossen  Theil  schon  in 
früheren  Jahren  geschehen,  als  Wohllhäler  und  Gönner 
der  IHinden  genannt  werden:  Frau  verw.  Braumeister 
Fincke  und  deren  Tochter  Fräulein  Amalie  P’incke,  llei'r 


nn«l  Frau  Koos<*n,  Frau  rrrv.  IUttmeist«*r  li.ironin  v.  luen- 
Milz,  Herr  Fonditor  Fonradi.  Herr  FalirikhosUzer  Jordan, 
(Jief  dfs  Mandltingsiiause^  Jordan  und  Ttniäiis,  Herr  Me- 
ohanikus  Julius  Börgor,  Frau  Baronin  v.  Stroniherg,  die 
(’.oralessen  v.  Honnon  und  Biberstein,  allerselU  allhier, 
und  Herr  Fabrikbesitzer  Feodor  Zsebilie  in  Grossenbain, 
welche  durch  Gaben  mehrfacher  Art  bei  verschiedenen 
Veranlassungen  und  auf  verschiedene  Weise  die  Freuden - 
arnieii  erfreuten  und  «ich  gerechte  Ansprfiche  auf  ihre 
hankbarkeil  erwarben. 

Am  Jahresschlus>e  ergab  sich  ein  baarer  Cassenbe- 
stand  von  7 Thlr.  24  Ngr.  i I*f.  Ks  war  inithiu  eine 
Summe  von  108  Thlr.  12  .Ngr.  3 l*f.  auf  Krg«>Ulirhkeiton 
der  Blinden  verwendet  worden,  wovon  allein  auf  die 
Weibnaehtsbesrheerung  die  Summe  von  91  Thlr.  19  .Ngr. 
7 I'f.  zu  rechnen  ist. 

II  Oer  Fond  der  Entlateenen 

darf,  uarbdetn  er  schon  in  frfdieren  Jahresberichten  sei* 
nein  Zwecke  und  .seiner  Urgani.sation  nach  ausführlich  he* 
sprofheii  wurden  iid,  insoweit  diesmal  eine  kürzere  Kr- 
wahnung  limien. 

ln  «las  Hauptbuch  der  aus  der  Anstalt  entlassenen 
Blinden  sind  bis  zum  Schhisse  des  Jahres  1863  über- 
haupt 213  Personen  eingetragen  worden.  Davon  waren 
jedoch  his  zu  dem  geuaunleu  Zeitpunkte  bereit.s  38  wie- 
4ler  verstorben.  Geldunterslützungen  empfingen  im  Jahre 
1863  14.N  Personen  und  zwar  88  männlichen  utul  57 
Weiblichen  Ges<'hlecht.s.  Darunter  hefanden  »Ich: 
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63  unverlieiralhcte  Majinspersonen, 
55  unverheiratliele  Frauenspersonen. 
20  verheirathele  Männer, 

2 verheirathele  Frauen, 

2 VVittwer, 

1 Wittwe, 

2 geschiedene  Männer, 

Summa  145. 


Dem  Lebensalter  nach  ergaben  sich  folgende  Ver- 
bältnisse.  Es  gehörten  an: 

dem  Aller  von  16—10  Jahren  14  Personen, 

20  — 20  55 

30-30  ..  41 

..  ..  40-40  ..  22  .. 

..  50  - 50  11 

60  - 60  2 

Summa  145  Personen, 


Den  Landestheilen  narb  vertlieilen  sich  diese  Blinden 
\ind  die  ihnen  gewährten  Unterstützungen  folgendermaassen. 
Es  erhielten: 

53  Blinde  in  dem  ehemal. Meissner  Kreise  611  Thlr.  ISNgr.  1 Pf. 

18 Leipziger  ..  427  * 11  4 „ 

30 Erzgebirg.  471  ..  4 

9 „ „ „ Voiglländ.  „ 132  „ 15  „ 9 

10  „ der  Ohcrlausilz  164  ..  6 „ 8 .. 

hier  speciell  in  dem  Land- 
kreise 15  Blinde  152  Thlr. 

15  Ngr.  1 Pf. 

7 ,,  in  d.schönh.Recessherrschaft.  62  26  „ 2 


145  Blinde 


1888  Thlr.  26  Ngr.  2 Pf. 
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.Manche  von  tlen  Blinden  hedüiTeii  eigeuiiicher  (lehi* 
unteiXüUungen  nichl,  getiiessen  aber  gieidiuohi  den 
Schnlz  und  die  Beihilfe  der  SUflung  zu  ihrem  (iesihalls- 
belriebe.  Bewinderb  machen  ^ie  (iehranch  von  der  Für- 
sorge der  AnHlaltsdirection  bei  <lem  Verkaufe  ihrer  Fa- 
brikate und  von  der . Fntnahme  vielfacher  l.a*bcn»bedürf- 
uisse  namentlich  an  Arbeitsmaterialien.  Werkzeugen  und 
Bekieidungastoffen  aus  den  iiausvorrätbeii.  Ba  alle  diese 
tiegenstände  ihnen  zu  den  .S«db9tkostenpreisen  abgelassen 
«erden,  so  ist  hierin  eine  Art  Association  zu  dunsten  der 
vaterländischen  BlitHlen  zu  erblicken,  zugleich  aber  auch 
die  beste  delegenheit  geboten,  !*te  in  ihrer  de«erbthätig- 
keit  angemessen  zu  ronlroliren  und  zu  unterstützen.  Im 
Jahre  1863  wurden  426  derartige  tlesvhäfte  mit  Blinden 
abgeschlossen,  welche  einen  deldbelrag  von  1510  Ttdr. 
29  .Ngr.  7 Pf.  repriisenüreii , welcher  wieder  in  die  he- 
trefTeiiden  Atislaltscasseii  zurückgenossen  ist.  Hierzu  tru- 
gen die  blinden  Käufer  1285  Tbir.  19  >gr.  — Pf.  ans 
eigenen  Mitteln  bei,  während  die  Summe  von  255  TbIr. 
10  Ngr.  7 l*f.  ans  dem  Fond  zugesebossen  worden  ist, 
Biese  Art  der  Versorgung  der  erwerbsfähigen  Blinden 
beiderlei  Geschlechts  hat  »ich  Im  Laufe  der  Jahre  als  die 
zweckmäs.sig»te  hewährl.  Sie  erreicht  ihren  Zweck  am 
voilstäudigslen , welcher  ja  doch  auf  tlmnlichsle  Selhsl- 
ständigmachung  und  Beglückung  der  Blinden  gerichtet  ist, 
erweist  .•iich,  indem  ihre  eigene  .Milthätigkeit  für  ihre 
Subsistenz  herbeigezogen  winl,  ohne  ihre  SelbsLständig- 
ketl  ungebArig  zu  beschränken,  als  .sichere  Grumllage  und 
Stütze  ihrer  Moralität  und  verursacht  nebenbei  verbält- 
nissmäsaig  die  geruigsteu  Kosten,  lässt  also  eine  Ausdeb- 
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inmg  auf  sehr  viele  l'ersoneti  ;^u.  Ilie  Versorgung  von 
erworhsunriilugeu  Blinden,  also  nanientlieh  von  hihlnngs- 
nnialiigen,  geislesschwaehen,  krank<‘n  nnd  allen  1‘ersonen, 
gescliielil  am  hesten  in  »len  hereits  vorhandenen,  theils  von» 
Staate,  theils  von  (^oinmnnen  nnlerhallenen  Veraorgan- 
slalten.  liier  leben  die  Blinden  vereinzelt  und  gel'ahrlos 
unter  vollsinnigen  Verpllegten,  die  ihnen  nach  dem  .Maasse 
ihrer  Kraft  mehr  od«*r  minder  hilfreich  sein  können. 

Hat  sich  schon  zeither  die  Ihätige  Theilnahme  ge- 
bildeter Menschenfrenmle  in  allen  Theilen  des  Vaterlan- 
»les  dieser  gemeinnützigen  nnd  überaus  wobllhätigcn  Stif- 
tung mit  richtiger  Würdigung  ihrer  praktischen  Ausführ- 
barkeit zngew endet,  so  giebt  man  sich  der  erlrenlichen 
llolfmmg  hin,  dass  dies  auch  fernerhin  der  Kall  sein  werde. 
Mehr  und  mehr  bricht  sich  die  l eberzeugnng  Bahn,  dass 
sie  nicht  Localzwecke  verfolge,  sondern  ohne  jede  Neben- 
rücksicht »lern  ganzen  Lamle  sich  widme,  dass  also  keine 
Gemeinde  des  Landes,  am  wenigsten  aber  diejeingen  ilna-r 
entbehren  können,  wo  bildungsfähige  oder  gebildete  Blinde 
sich  belinden.  Her  hochherzigen  Brivatwohlthätigkeit  so- 
wohl als  dem  wohlwollenden  Vertrauen  von  (ieimdnden 
nnd  Corporationen  bietet  die  nnlerzeiclmele  Arislaltsdirec- 
lion  für  so  edle,  mens»‘henb»‘glückende  Thätigkeit  ihre 
plliclitlrene  und  sachkundige  .Mitwirkung  auch  für  die  Zu- 
kunft an.  Möge  ihr  das  öffentliche  Wohlwollen  auch  fer- 
nerhin entgegenkonnnen  nnd  der  Segen  von  oben  sie 
begleiten. 

Zu  so  erfreulichen  Erwartungen  berechtigt  »Icr  Bech- 
nungsabschlnss  auch  des  vergangenen  .Jahres.  ährend 
das  Stiftnngsvermögen  am  1.  .Januar  1863  29,145  Thlr. 
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0 iN>;r,  — IM.  beüug,  lial  sich  da»s«*lbf  bis  /um  31.  Üc- 
ceiuber  auf  die  Suiimie  von  30,4 SO  Tbir.  26  Njir.  4 IM’. 
;:eiu>beu.  Au  VeruiäditniMen  und  Stbenkungen  fitden  der 
Stiftung  iin  genannten  Jahre  zu: 

612  Thir.  19  Ngr.  7 I’f.  Ari>«itsg«winn  der  AiisUltszitgliuge 

vom  Jahre  1862. 

100  „ — „ Reilragsxahiong  der  l'rovinziaUtinde 

des  Meissner  Kreises  auf  das  Jahr  1863 
sur  rnterstätzuDg  der  diesem  Landes* 
thede  aagehörigen  vormaligen  An~ 
stalUiAgiioge, 

— „ tiesgi.  der  nlterschafllichen  SiJnde 
des  Landkreises  der  Oberlaustlz  auf 
das  Jahr  1863  eiienso. 

— desgl.  d«T  Provinziaistlnde  des  Lei|i- 
ziger  Kreises  auf  das  Jahr  1H6.3  ebenso, 

— „ desgl.  der  Provinzialslüiide  des  Vuigl- 
Uitdischeu  Kreises  auf  das  Jahr  1863 
clienso, 

— ..  ibsgl.  des  V.  UlsultelTsdien  Slif- 
tiingsfonds  aufdas  Jahr  1863  zur  Aus* 
slaltuog  abgehender  Zdglinge  mit 
Werkzeugen  und  Arlieitsmatcriaiien. 

— tieschenk  vom  Stadirsthe  zu  Chem- 

nitz auf  das  Jahr  1863, 

— Oeschenk  des  Staiitrathes  zu  Anna- 

berg  auf  das  Jahr  1863, 

6 aiitheilige  Hälfte  der  Rente  aus  der 

Neitzsch  - Auers wald'schen  Familien  - 
Fideicommis- Stiftung  auf  das  Jafir 
1863, 

306  ..  — ..  — „ Legat  von  Herrn  Sladlralh  a.  I).  Axt 

• in  Dresden. 


150 


50 


30 


100  „ — 


25 


15  ..  - 
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13tvt  Thlr.  21  Ngr.  3 Pf.  Lalus. 
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1384  Tlilr.  21  Ngr.  3 l*f.  Transport. 

50  „ — „ — „ anllieilige  Hälfte  eines  von  der  Krau 

verw.  Justi/umtinann  Weissbacli  zu 
Freiberg  der  Blindenanstalt  ausge- 
setzten Legats  von  100  Thlr., 

150  „ — „ — „ anllieilige  Hälfte  des  von  Fräulein  Hü- 

bel in  Dresden  der  Blindenanstalt  aus- 
gcselzten  Legats  von  300  Tbir., 

200  _ „ Legal  der  Frau  verw.  Götze  geh. 

Förster  in  Dresden. 

25  „ anllieilige  Hälfte  eines  unter  der 

ChilTre  G.  A.  F erliallenen  Geschen- 
kes von  50  Tblr., 

50  _ „ durch  Herrn  Oberbürgermeister  Bitter 

l’folenhauer  allhicr  erhaltenes  Ge- 
schenk der  Frbcn  eines  hierselbsl 
verslorhenen  Menschenfreundes, 

,0  — „ Geschenk  des  Herrn  Verlagsbuch- 

händler Wöller  in  Leipzig, 

2 ,,  „ — „ desgl.  des  Herrn  Canzleiralh  Zschille 

allhier, 

1871  Thlr.  21  Ngr.  3 Pf.  Summa. 

lUe  Siuninc  der  erlangten  Capitalzinscn  helrng  iin 
.lahre  1863  1145  Thlr.  10  Ngr.  4 Pf.  Von  Gemeinden 

aber  wurden  421  Thlr.  14  Ngr.  - Pf.  an  VerpOeghei- 

Irägen  besonders  für  blinde  Mädchen  enlricbtel.  Zur  all- 
gemeinen Verlbeilung  aber  gelangte  die  Summe  \on 
1888  Tblr.  26  Ngr.  2 Pf.  an  145  Blinde,  die  sich  in  der 
oben  ersicbllicben  Weise  auf  alleTbeile  des  Landes  repaiTirt. 

Schlüsslicb  sei  noch  unter  Bezugnahme  auf  Iriiherc 
Jahrgänge  dieses  Berichtes  erwähnt,  dass  der  sogenannte 
Einsimnge,  dessen  traurige  Lebensgeschichte  das  öffent- 


lirhc  Inleress«  erregt  hat.  itn  Oetoher  d.  J.  an  allge- 
meiner nerrepiditäl  verj.lorhen  und  einem  fretidenlo<«en 
Itasein  entnommen  worden  ist.  Ausser  diesem  Bedauerns- 
würdigen i)enndet  sich  aber  unter  den  Benefirialen  der 
Stiftung  noch  ein  jetzt  13 jähriger  blinder  und  tauber, 
jetzt  auch  hereiU  beinahe  stummer  Knabe,  mit  welchem 
in  der  beschriebenen  Weise  durch  plastische  Schrift  ver- 
kehrt werden  muss.  Kr  ist  im  übrigen  ge.sund,  geistig 
regsam  und  entgegenkommend  und  von  ausgezeichneter 
technischer  Begabung.  Jetzt  erlernt  er  unter  der  sorg- 
samen und  verständigen  Leitung  des  korbmachermeister 
Arnhoh)  an  der  Blindenvnrs4'hnle  zu  nnbertu.sburg  das 
Korlimacherhandwerk  nnd  t^s  ist  kaum  noch  zweifelhaft, 
dass  er  nach  einigen  Jahren  der  Anstalt  entwachsen  und 
unter  «ler  Voraussetzung  angemessener  Beiormumiung  da- 
hin gelangen  werde,  sein  Brod  zu  verdienen.  I’nter  «len 
vormaligen  AiistaltszAglingen , welche  «ler  Stiftung  ange- 
hörten,  sind  im  Jahre  1S63  zwei  als  verstorben  ange- 
meldel  worden.  Ber  Zuwachs  dagegen  durch  Neuent- 
lassene betrug  16  Personen.  I>ie  günstigen  Hesultale, 
welche  die  im  KAnigreiche  Sachsen  zuerst  ira  gr«*»sseren 
rmfange  versuchte  Fürsorge  für  die  Entlassenen  aufzii- 
w eisen  hat,  sind  ztinächst  und  haupt.<vAchlich  der  Fn- 
mittelbarkeit  der  persönlichen  Fürsorge  «U‘s  Anslalsdirec- 
tors  auf  wiederholten  Keisen  zu  danken.  Im  Jahre  1S63 
wurden  von  ihm  namentlich  folgende  Ortschaften  und 
Fnigegend  besucht:  Meissen,  Orossenhain . Riesa,  Pö- 
beln, Maldheicn,  (Jtemnilz,  Glauchau,  Zwickau,  Werdau, 
NelztM-hkau,  Mylau,  Beichenbach,  Auerbach,  Falkenslelii, 
Leipzig. 
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I)  Die  Hausmanufactur 
(veryl.  .laliresluTirlif,  vom  Jahre.  1802) 
venerlmele  an  (’iesaimiiteinnalimen  die  Summe  von 
4803  Thlr.  2i)  Ngr.  2 l*f.  Himmler  helimien  sidi  fol- 
gende Hoslen: 

‘2125  Tldr.  ‘28  Ngr.  — l'f.  Krlös  aus  vcM'kauflon  VVaaren,  näinlicli: 

540  Tldr.  17  Ngr.  5 IM',  für  Korft- 

waaren, 

1377  ..  21  ..  — „ Seilcr- 

waaren, 

105  „ 19  „ 5 „ Strick. 

waaren, 

12  „ — „ — Klecht- 

vvaaren, 

nls. 

1254  „ 27  „ 3 Krlös  aus  verkaufloii  Arheilsmalcria- 

lieii,  und 

H-2  „ 16  „ 7 (lesgl.  aus  verkauften  Werkzeugen. 

Dagegen  erreichten  die  Ansgaben  die  Summe  von 

4102  Thlr.  15  Ngr.  — Df.  Darunter  erscheinen  unter 

andern  folgende  Dosten; 

156  Tldr.  2 Ngr.  5 Df.  au  die  Illinden  au.sgezaidte  Verdienst- 

anlheÜe  nach  V5  des  Reingewinnes, 
3114  ,,  20  „ 8 „ für  erkaufte  Arbeitsmateriahen, 

82  „ 21  ,,  — „ von  vormaligen  Zöglingen  zum  Wie- 

derverkäufe erkaufte  W'aaren, 

121  „ 19  „ 5 „ für  den  Unterhalt  der  Werkzeuge. 

Gefertigt  wurden 

o)  in  der  Korhniacherei : 

973  verschiedene  Körbe,  1 Cayardeckc,  349  Holzdeckon,  124  Schilf 
decken,  2 Schilfmatten,  161  Strohdecken  und  293  Rohrsitze,  zu 
einem  Gesammtwerlhe  von  498  Tldr.  11  Ngr.  5 Pf. 
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A)  in  der  Seilerei; 

VMSH  Knilen  Bindfaden.  201  l’fd.  IhchinngHsclimire.  K5  SUV  k Fahr- 
t>änd<>r,  20  Slrtck  Klaftersehiiure,  KW  Paar  Korld»änder.  Packele 
Lolh-  uudXiiiimeraciiiiure.  ö^Stürk  verftcJiietleHe  Leinen,  02St:hei- 
hen  MriLelgurt,  413  klieii  iiuiileaiix»chnure,  187  Stück  Sackband. 
00  Stück  Scliiiilr^eDkel,  75  Seile,  1405  Kllen  Sessel-  und  Zellgiirl, 
HO  Paar  Strange.  U rossliaarne  Streirblijuler,  53h  Stricke,  2 Stück 
Werggarn,  im  tiesaiiiintwertlie  von  l^iiH  Tlilr.  7 Ngr.  1 Pf. 

c)  in  der  Strickerei: 

104  Paar  Strümpfe,  30m  Paar  Socken,  (M  Paar  Strümpfe  angestrickl. 
31  Paar  Socken  desgl. , 2 Jacken,  S Nachthauben,  1 Paar  Schuhe, 
6 Tücher,  ini  VVerthe  ron  l75  Thlr,  18  Ngr.  — Pf. 

(l)  im  Tiichnecfilen : 

17  Sahileistendecken  im  Werthe  von  It  Thlr,  — Ngr.  — Pf. 
e)  in  der  Si  Inditnseherel : 

:i5  Paar  neue  Stiefeln,  3t>  Paar  neue  Schuhe,  .520  l’aar  Stiefel 
und  .307  Paar  Schuhe  auagebessert. 

Mr  die  dem  llatiM»  geltenden  und  danmi  nicht  bei 
der  llaiismamifacttir  maiwuMlilcn  Arbeitslöhne . welche 
den  fllinden  nach  Hübe  ton  einem  Fiinftheile  de»  Kfrerliv- 
werthes  dernelhen  gewÄhrt  \Mirden,  ward  der  Ketrag  von 
2 Thlr.  1 Ngr.  8 pf.  verausgabt.  .Mithin  erhielten  die 
lUinden  äberhau|U  an  VerdienMantheilcn  15S  Thlr.  1 >’gr. 
d IT.  aU  Taschengeld  haar  aiisgeir.ddt , welche«  ffir  die 
weniger  als  18  Jahr  alten  von  dem  2.  Lehrer  In  Kmpfang 
genommen  und  unter  den  Spargeldern  zu  ihrem  eigenen 
Gebrauche,  hezieheiitlich  in  der  Sparcasse,  asservirt,  von 
den  klieren  aber  seihst  verwahrt  und  unter  der  nOthigen 
rontrolirenden  Aufsicht  seihst  verwendet  wird.  Atn  Schlüsse 
des  Jahres  186.1  enthielt  der  Sparfond  der  Hlindcii  tlie 
Summe  \on  356  Ihlr,  22  N'gr.  5 Pf.,  welche  in  der  Ite- 
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j;el  b»‘i  ilircr  Kiitiassiing  aus  <l(*in  Iiistilutr.  iliro  j)asscu(lsle 
VerwfiKliiiig  (lurcli  Krkaiirimg  von  \Verkzeiiyt*u  und  Ar- 
beilsinalorialicn  bildet.  |{tdclu*n  hierzu,  was  allerdings 
die  Hegel  ist,  die  eigenen  Mittel  der  Hlinden  nicht  hin, 
so  muss  notli«eudig  auch  der  Foud  für  Knllassene  dazu 
herheigezogen  werden.  Will  auch  dies  in  manchen  Ffd- 
len,  he.sonders  hei  der  Ausstattung  blinder  Seiler,  nicht 
genügen,  so  bleibt  dann  mir  noch  die  Znllucht  zu  den 
Ileiinatligemeindeii,  oder  zu  der  Hrivatwohlthätigkeit  übrig. 
Mit  Hank  nm.ss  jedoch  anerkannt  werden,  dass  dem  Insti- 
tute auch  nach  diesen  Seiten  Hin  das  vorausznsetzende 
Vertrauen  im  Vaterlande  nicht  fehlt.  Nicht  leicht  kommt 
der  Fall  vor,  dass  ein  Hlinder  ohne  eigene  Versclmldnng 
ohne  derartige  zum  {'leschäRshetriehe  unenthelirlichen  Fr- 
fordernisse  das  Institut  zu  verlassen  geiiöthigt  ist. 

Was  nun  endlich 

die  Blindenvorschule  zu  Hubertusburg 
hetrill't,  so  hat  dieselbe,  da  sie  erst  am  1.  Juli  1862  ins 
heben  getreten  ist,  ihr  erstes  volles  Lebensjahr  so  eben 
erst  vollendet,  grosse  Erfahrung  also  noch  nicht  aufzu- 
weisen. Ihrer  Lage  und  Verwaltung  nach  gehört  sie  zu 
dem  Complexe  der  im  Schlosse  llnherlushurg  vereinigten 
Landesanstalten , welche  in  ihren  weiten  Hänmen  mehr 
als  1400  Personen  bergen,  (’ileichwohl  muss  .sie  als  Fi- 
lial  der  hiesigen  Hlindenanslalt  betrachtet  werden.  Ihrem 
Zwecke  und  den  zu  Krreiclmng  desselben  in  Bewegung 
zu  setzenden  Mitteln  nach  gehört  sie  als  Unterclasse  zu 
der  Dresdner  Blindenanstalt,  steht  daher  auch,  was  die 
specielle  Methode  des  Unterrichts,  der  Heschrdlignng  und 
Erziehung  von  Blinden  hetrilll,  unter  der  hiesigen  An- 
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staltsdireotiofi  und  Mini  von  dem  IMrector  regeimässlg 
nionatlirh  einmal  auf  einige  Tage  besucht.  Zweck  der 
Anstalt  ist.  die  zum  grossen  Theile  in  ihrer  frfihesten 
physischen  Erziehung  vernachlässigten  blinden  Kinder  zu 
heben  und  durch  Anlernen  vou  allerlei  kleinen  Handfer- 
tigkeiten und  Krtheiiung  des  ersten  L'nterrichts  in  der 
Schule  zu  einiger  Selbstständigkeit  zu  erziehen,  kfmnen 
sie  dann  einer  eigentlichen  persönlichen  Wartung  und 
IMIege  entbehren,  können  sie  sich  in  den  gewöhnlichsten 
Keziehungen  selbst  beiiieneii  und  helfen  und  sind  die 
ersten  Fundamente  der  Klenientarschulbildung  gelegt  wor- 
den. dann  erfolgt  die  Versetzung  in  die  Hauptanstall  zu 
Dresden,  welche  da  einzutreten  hat,  wo  die  Vorschule 
auHiört.  Ausser  einem  verheirafheten  l.a*hrer,  Wilhelm 
Hiemer,  welcher,  im  Hause  selbst  wohnhaft,  theiis  allein, 
thells  in  (>eineins4-lMn  mit  »einer  tiattin,  den  Schul-,  (ie- 
»ang-.  Turn-  und  Arbeils-rnlerrichl  ertheilt  und  die 
Pnichlen  als  Hausvater  fibt,  sind  2 Wärterinnen  angestellt, 
welche  zugleich  die  Aufsicht  über  die  Kinder  in  Frei- 
stunden führen.  Die  Mädchen  zupfen  ('.harpic  und  lernen 
stricken,  die  Knaben  flechten  Strohmatten  und  erlernen 
»lie  Aufangsgrüude  in  der  Korbmadierei  bei  einem  als 
technischen  Lehrer  in  der  Frziehungsanstalt  geistesschwa- 
cher Kinder  bes<  häRigten  Werkmeister.  Die  Kinder  schla- 
fen im  luftigen  und  geräumigen  Dachrauine  des  zwei- 
sUk-kigeii  Hauses,  wohnen  aber  in  zwei  geräumigen  Zim- 
mern di*s  Krdgeschosses  nach  den  Geschlechtern  getheilt 
und  geulessen  hier  die  Hec|uemlichkelt,  durch  eine  Doppel- 
thüre  unnüttelbar  in  ihren  recht  zweckmässig  auf  Hebung 
des  kindlichen  frohsinus  berechneten  Garten  einlreten  zu 




können,  (lurleii  und  ll:ms  sind  duroli  liolie  L’nirassnnga- 
inonern  inil  besonderen  Eingängen  von  allem  V'^erkelire 
mit  den  übrigen  bier  betindlioben  Slaalsanslallen  \oll- 
kommen  geseliieden.  So  beterogen  sie  immer  sein  mö- 
gen, so  bat  die  Blindenanstalt  mit  ibncn  durcbans  nicbls 
gemein,  als  die  ausser«*  Verwaltnng  mul  den  Ort.  Bie 
IMlegbefoblenen  selbst  kommen  unter  «dnander  nie  in  Be- 
rührung und  bleiben  sich  giinzlicb  Irenid.  Ueberdies 
stössl  unmitt«*lbar  an  «las  (irnmlstnck  der  Blindenanslalt 
«•in  kleines  (Inlturwäldelum,  «las  s«)genannte  I^asanenholz, 
\«>n  eiiu'in  \venig  rre«|uenlirlen  kabru«*ge  «lnrclis«‘bnitt«*n. 
Ilie  kin«b*r  k«"mnen  sieb  also  auch  bier  nnler  «1er  nötbigen 
Aufsii  bt  auf  vollkommen  gefahrlose  Weise  im  Fr«*ien  be- 
wegen und  nn«l«*n  fast  vor  ibrer  Tbür«*  r«*izen«le  srbaltige 
Spazier«  ege. 

Beschränkt  auf  den  kimllichen  Verkehr  unter  sich 
und  (len  harmlos  erweckenden  Umgang  mit  ihrem  Lehrer 
und  den  wenigen  andern  Hausgenossen,  mitten  im  Schoose 
einer  schönen,  von  allem  Weltverkehre  ge8chie«lenen  Na- 
Pu*  — denn  auch  die  Leipzig  - Hres«lner  Lisenbahn  bleibt 
in  einer  Entfernung  von  einer  Meile  — gedeibf  das  sitt- 
liche und  phvsische  Wohl  der  Kinder  in  einer  nheraus 
«u'freulichen  und  befriedigenden  \\eise.  Diese  kleine  Un- 
scbuldswelt  ist  «ie  ein  Inselcben  mit  süssem  Brunnen  in- 
mitten eines  Salzsee’s.  Ihres  kurzen  Bestehens  ungeachtet 
hat  sic  sich  ihrem  sittlichen  Werthe  und  ihrer  staatli«  heu 
Brauchbarkeit  nacb  bereitsausgewiessen  und  darf  als  eine 
überaus  zweckmässige  Maassnabme,  welche,  soviel  bekannt, 
im  grösseren  Maassstabe  bier  zuerst  versmht  worden  ist. 
aticb  anderen  Uegierungen  zur  Naebabmung  emploblen 
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werdiMj.  Auf  jwJen  äusseren  (ibnz  verzif . erzieht 
<lie  Anst;ilt  in  Mcnig  henuerkter,  kaum  je  uuterbrociiener 
Stille  unti  Zurü«'k|iezogeiiheil  die  ihr  anvertrautc  zarte  Ju- 
gend in  kiudiirherti  Frohsinn  zur  GoUetirurcht  und  Tu- 
gend. ln  blühender  Getmndheit.  die  iui  I.aufe  de«  ganzen 
Jahre«  durch  keine  einzige  Krfahning  %oin  Gegenlheile 
getrübt  wurde,  erwachsen  <iie  Kleinen  unvermerkt  zu 
jener  praktischen  Tüchtigkeit,  welche  dem  in  Vereinsa- 
mung und  Verlassenheit  aiifwachsenden  itUnden  s^>  oft  ah- 
gehi,  und  legen  hier  tlie  ersten  Fumiamenle  zu  ihrer 
weiteren  allseitigen  Ausbildung  und  somit  zn  dem  kleinen 
Gebäude  ihre«  künftigen  Lebensglücke«.  Schon  liegen 
Krfahrungen  vor.  dass  durch  ihnen  perMinlich  gewidmete 
Pflege  Kinder  gerettet  worden  sind,  die  in  einer  fast  de- 
solaUui  Verfassung  der  Anstalt  zugeführt  wurden  und  in 
einer  allgemeinen  Hiindcnaiistalt  für  die  /werke  der  Meii- 
schenhiidnng  voraussichtlich  verloren  gegangen  wären. 
Glänzen  lässt  sich  mit  derartigen,  wenig  in  die  Augen 
fallenden  Krzielmngsresultaten  allerdings  nichu  Sie  hlei- 
heii  aber  dessenungeachtet  nicht  minder  wnhlthälig  und 
verdienstvoll.  ITid  so  ist  denn  auch  diese  Krweckurigs- 
und  HildungsausLitl  für  die  kleinen  Anfänger  unter  den 
Hliiideii  nicht  minder  als  ihre  ältere  und  gnässere  Schwester 
würdig,  deuj  ülTenilichen  Wohlwollen  empfohlen  zu  wer- 
den. /um  Si  hlusse  mögen  noch  einige  wenige  statistische 
Angaben  die  äussere  Thätigkeit  der  Hiindenvorschule  im 
Jahre  ISU.'I  mit  Zahlen  erläutern. 

HIs  zum  31.  |ter einher  1S63  sind  in  d.is  Ifanpthuch 
der  Anstalt  nherhaiipt  31  Hlinde,  nämlieh  10  Knaben  und 
15  Mäib’hen  .als  anfgeiioinmen  eingetragen  wonleii,  Itavon 
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sind  8 Kinder,  nämlich  3 Knaben  und  h Mädchen  hi» 
dahin  wieder  entlassen  worden.  P>s  worden  nämlich  6 Kin- 
der, 2 Knaben  und  4 Mädchen,  in  die  Anstalt  nach  Dres- 
den versetzt,  1 Knabe  und  1 Mädchen  aber  aus  \eischie- 
denen  Gründen  ihren  Angehörigen  wieder  zurückge- 
gehen.  Am  1.  Januar  1863  enthielt  die  Anstalt  18  Zög- 
linge, als  11  Knaben  und  7 Mädchen;  am  Ende  des  ge- 
nannten Jahres  waren  deren  23  vorhanden,  nämlich 
13  Knaben  und  1«  Mädchen.  Die  Zahl  der  im  ganzen 
Jahre  stattgehahten  Aurnahmen  betrug  12,  nämlich  9 Kna- 
ben und  3 Mädchen.  Die  Ferienzeit,  welche  wie  in  der 
Dresdner  Hlindenanstalt  in  die  Tage  vom  5 — 26.  Juli  fiel, 
mithin  vom  1.  - 4.  Sonntage  im  Monat  Juli  reichte,  ward 
von  16  Zöglingen  zu  Ueisen  in  ihre  lleimath  benutzt, 
wozu  auch  ihnen,  mit  Ausnahme  eines  einzigen,  der  wohl- 
habenden Classe  angehörigen  Dlinden,  Freikarten  zur  un- 
entgeldlichen  Benutzung  der  hetrelTenden  sächsischen 
Eisenbahnen  ausgestellt  wurden. 

Dresden,  im  März  18M. 


Die  Aiistalts-Direction. 

Dr.  Georgi. 


Belehrung  der  Hebammen 

die 

\iiü;(MU‘iilzüii(Iiiii!2:  (l(T  \(‘Ui£eboi'(‘iien 

hetreffeud. 


Auf  ÄnordBasf 

des  KödigL  Miaisterloms  des  loaeni  bearbeitet. 


fMf  w»*rd«’n  wShreiid  ihre«  riitrrrlrhts  in 

den  Kiittdudungs*  \n«tidten  dann  und  %^.inn  rielegeiiheil 
gehaht  hahen,  Itei  iiianrhen  neugeborenen  Kindern  ein« 
Knizündung  der  Augen  zu  beobarhien,  welrhe  an  der 
narb  den»  Augapfel  zuge\^ endeten  inneren  Seile  der  Augen- 
li»ler  ihre»»  Platz  hal.  IMese  Augenenizündung  konnnt  aber 
auch  au«.«erhalb  der  Kebäran«(aiten  v(jr.  Sie  inarhl  »ich 
ganz  besonders  durch  Ausfltiss  einer  grossen  .Masse  eiter- 
artigen Srbleiines  aus  den  Augen  bemerkbar  und  ist  so 
gefährlich  und  büsartig,  das«  durch  sie,  «enn  nicht  bald 
ärztliche  Hilfe  gesucht  wird,  oft  schon  in  wenigen  Tagen 
ein  Vei’lusl  de»  Sehvenuügens  und  selbst  ganz  unheilbare 
Zerstörung  des  Auges  mit  Krblindung  einlrilt.  ^ 

Ha  nun  die  erste  Pflege  der  Neugeborenen  zum  grfisslen 
Theile  in  den  Händen  der  Hebammen  liegt,  und  »liirch 
Ihre  rmsicht  und  Für»»*rge  sehr  viel  zur  Verh»'il»ing , 
Milderung  und  nothdürftigeii  ersten  Hehandlung  dieser 
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Krankheit  gethan  werden  kann,  so  erhallen  sie  deshall» 
hiermit  folgende  Helehrung  und  haben  die  einzelnen  Vor- 
schriften derselben  genau  zu  heohachten. 

§ 1. 

Kennzeichen  der  Krankheit. 

Die  Augeiieiitzündung  der  .\eugehorenen  wird  gewöhn- 
lich erst  einige  Tage  nach  der  (lehnrt  henierkhar,  selten 
schon  am  ersten  Tage,  seltener  erst  nach  6 — 8 Tagen 
od»!r  noch  später. 

Im  Anlänge  zeigt  sich  Höthung  der  .Augenränder  und 
eine  leichte  Anschwellung  der  Augeidider.  Jlie  Anschwel- 
lung der  Augenlider  wird  oft  schon  in  einem  Tage  grösser; 
letztere  werden  glänzend  nnd  bleiben  entweder  fast  natür- 
lich gefärbt,  oder  sie  werden  rosenartig  roth  und  warm, 
ja  seihst  heiss;  die  Augenlidränder  schwellen  auch  an  nnd 
werden  gleichfalls  röther  und  zwischen  ihnen  drängt  sich 
eine,  anfangs  nur  sparsame,  nach  einigen  Tagen  aber 
reichlichere,  dickliche,  die  Augenlider  leicht  zusammen- 
klehende,  eitrig  gefärbte,  weissgelhe,  bisweilen  auch  dün- 
nere, in  schlimmen  Fällen  seihst  auch  blutig  gefärbte 
Masse  hervor,  besonders  wenn  man  das  obere  Lid  ein 
wenig  nach  oben  hinaufzieht.  Die  Krankheit  ist  jetzt 
noch  auf  die  innere,  stark  geröthete  Fläche  der  Augen- 
lider beschränkt,  und  der  Augapfel  seihst  noch  unver- 
sehrt. Hleiht  aber  die  Krankheit  sich  überlassen,  wird 
nicht  für  eine  häutige  Kntfernung  des  scharfen  eitrigen 
Schleimes  Sorge  getragen,  oder  werden  uuzweckmässige 
.Mittel,  besonders  sogenannte  Hausmittel  angewendet,  so 
geht  die  Fntzündung  von  der  inwendigen  Fläche  der  Augen- 


litJer  aiil  (ItMi  Augapfel  filier;  «las  Weisse  aiu  Auge  v\iril 
(ianii  aurh  rotli,  M'liwiili  au  uiui  der  Augapfel  uird  au 
seinem  vorderen  Theile  von  F.ul/ünduug  ergriffen,  die 
vorderste  Haut  de>sellien  wird  weissgelh,  weirh,  platzt 
endiirh,  das  Auge  läun  aus,  und  so  entsteht  Itlindheil  in 
itnheilharer  Weise,  oder  in  anderen  Fällen  bilden  sieh 
perlniuUerartig  gefärbte  vveissi*  Heeke,  weh  he  sehr  be- 
deutende Sehschwärhe  und  wenn  sie  sehr  gross  sind,  aueh 
Hlindheit  verursaehen  und  oft  unheilbar  sind.  Hie  lleb- 
amnie  kann  iiberall,  wo  sie  an  einem  .Nengeliorenen 
solebe  Krankheits/eii  hen  an  nur  einem  oder  an  beiden 
Augen  sieht,  versiehert  sein,  dass  das  Kind  schon  an  einer 
bedenklirhen  Augenenizimdurig  mit  F.iterseblelmfluss  leidet 
und  schlimme  Folgen  sehr  zu  besorgen  sind. 

§ 2. 

Eutatehang  der  Krankheit 

Zur  Kntsteliung  der  Krankheit  können  zwar  verschie- 
dene Anlässe  beitragen,  z.  H.  Hauch,  Staub,  schlechte 
l.ufl,  grosse  Hitze  in  der  Stube,  Sihmntz.  besonders 
schmutzige  Kinderw  fische.  Hie  allerhäutigste  Frsaehe  ist 
aber  Ansteckung  der  Augen  des  NeugelMirencn  mit  dem 
Schleime  der  (jeschlechtstheile  solcher  Kreisenden  oder 
der  Wochenreinigung  solcher  Wöchnerinnen,  welche  wäh- 
rend der  Schwangerschaft  an  verdächtigem,  scharfem, 
wundniachendem  weissem  Flusse  litten.  Es  streift  sich 
bei  der  Geburt,  während  der  Kindeskopf  lierahtrilt,  sol- 
cher Schleim  auf  die  Augenlider  des  Kindes  ah  und  so 
können  die  .Angen  des  Kindes  angesteckt  werden.  I>er 
gewöhtdiciie , bei  jeder  (ieburt  sich  stark  ahsondernde 
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Schleim  solcher  Kieisemlen,  welche  wiUireml  der  Schwan- 
gerschaft an  scharfem,  weisscm  Flusse  nicht  gelilten  ha- 
hen,  und  sonst  üherhanpl  gesund  sind,  besitzt  diese  Figen- 
schaft  nicht. 


§ d. 

Ansteckende  Eigenschaft  dieser  Augenkrankheit. 

Die  häniigsto  Frsache  dieser  bösartigen  Angenejit- 
ziimlnng  der  ISengeborenen  ist  also  Ansteckung  derselben 
während  der  Gehurt  mit  dem  Geburtsschleinie  solcher 
Kreisenden,  welche  vorher  schon  an  scharfem,  weissem 
Flusse  gelitten  haben.  Aber  auch  die  Wochenreinigung 
solcher  Wöchnerinnen,  welche  in  derselben  Weise  krank 
gewesen  sind,  kann,  wenn  Fl  was  davon  zufällig,  wie  durch 
Fnterlagen,  an  die  Augen  des  Kindes  kommt,  ansteckend 
wirken.  Fs  ist  aber  auch  diese  Augenkrankheit  an- 
steckend durch  den  Fiterschleini  seihst,  welcher  aus 
solchen  kranken  Augen  hervün|uillt.  Wird  dieser  unvor- 
sichtiger Weise  durch  einen  Schwamm  oder  ein  Tuch 
(Handtuch),  oder  das  Wasch-  und  Radewasser,  oder  ein- 
fach durch  die  Finger  an  ein  gesundes  Auge  gehrachl. 
so  kann  hier. dieselbe  Krankheit  entstehen,  und  zwar  nicht 
nur  bei  Kindern,  sondern  auch  bei  Erwachsenen. 

§ 

Möglichste  Verhütung  der  Krankheit  vor  der  Entbindung. 

Da  wohl  jede  Schwangere  einige  Zeit  vor  ihrer  Nie- 
derkuid't  sich  über  dieselbe  mit  ihrer  schon  bekannten, 
oder  überhaupt  mit  einer  llehamnie  zu  besprechen  pflegt, 
so  wird  dadurch  der  Hebamme  eine  sehr  schickliche  Ge- 
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«largftholeii , sid»  unter  Anderem  auch  zu  er- 
kundigen, oh  die  ScliuaiiKere  an  scharfem,  die  I lugehung 
der  rieburlstlieile  «und  machenden  und  die  Wäsche  auf- 
fällig helleckendein  Abgänge  leide.  Ist  dies  der  Kall,  so 
hat  die  flehamnie  die  Verpttichlung,  die  Schnangere  so- 
fort auf  die  (lefahr  aufmerksam  zu  machen,  «eiche  daraus 
schon  «idirend  der  Knthindung  für  die  Augen  des  Kin- 
des entstehen  kAnne,  sirh  selbst  aber,  ausser  der  Kr- 
mahnting  zum  lleissigen,  vorsicbligen  Heinigen,  jedes 
ärztlichen  Rathes  zu  enthalten,  vielmehr  «egen  Beseiti- 
gung des  Hebels  die  Schwangere  an  einen  legitirnirten 
Arzt  zu  «eisen, 


i 5. 

Sorge  der  Hebamme  fbr  die  Augen  des  Kindes 
sogleich  nach  der  Geburt. 

|ta  «ährend  der  (ieburt  selbst  in  keiner  Weise  eine 
Beschütznng  der  Augen  des  Kindes  gegen  das  Findringen 
von  Scheideusrhleitn  bei  Kreisenden  mAglich  ist,  «eiche 
an  scharfem,  «eisern  Flusse  leiden,  so  hat  die  Hebamme, 
«cnn  das  t’lnd  geboren,  abgenaheit  »ind  in  das  Bad  ge- 
legt «Orden  ist,  auch  sein  Alhemholen  ganz  frei  erfolgt, 
zuerst  die  Augen  des  Kindes  von  allem  an  ihnen  hängen- 
den Schleime  sorgfältigst  zu  reinigen.  Z«i  diesem  Zwecke 
dürfen  alter  die  Augen  nicht  etwa  in  roher  Weise  abge- 
scheuert oder  abgeriehen  «erden,  sondern  die  Hebamme 
nimmt  einen  vorher  durch  wiederholtes  Fintancben  In 
reines  «armes  Wasser  und  Ausdrücken  gründlich  gerei- 
nigten, auch  sonst  von  kleinen  Steinchen  freien  «eichen 
Schwamm,  feuchtet  ihn  ein  wenig  mit  massig  warmem 
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(lauem)  Wasser  an  nml  wisclil  so  mit  sanften  wiederholten 
Zü}<en  von  dem  äusseren  tiatdi  dem  inneren  (Nasen-)  Kin- 
kel zu  die  Augenlider  «md  damit  auch  die  Augenlider- 
s()alte  ah,  bis  dieselben  rein  erscheinen,  vermeidet  aber 
dabei  jeden  heftigen  Druck. 

Die  Hebamme  hat  sich  zu  hüten,  dass  sie  zu  dieser 
Heinigung  der  Kindes-Augen  einen  Schwamm  nehme,  wel- 
cher nicht  vorher  von  ihr  seihst  gründlich  gereinigt  war, 
nnd  sie  hat  ausserdem  nach  Heendigung  dieses  Geschäfts 
ihre  eigenen  Hände  sorgfältig  zu  waschen. 

Die  Hebamme  hat  fernerhin  die  Wöchnerin  aufzufor- 
dern nnd  anzuweisen , sich  mit  mehreren  kleinen , w ei- 
chen Schwämmchen  oder  im  Nothlalle  mit  Stückchen 
weicher,  alter  aber  ganz  gereinigter  Leinwand  zu  ver- 
seilen, welche  nach  jedem  Gebrauche  wieder  zu  reinigen 
sind , und  es  sind  diese  Schwämmchen  oder  Leinwand- 
stückchen lediglich  zum  Ueinigen  der  Augen  des  Neuge- 
hornen  zu  verwenden. 


§ 6. 

Verhalten  der  Hebamme,  wenn  die  Krankheit  eintritt. 

Bemerkt  die  Hebamme  in  den  ersten  Tagen  nach 
der  Geburt  an  einem  Auge  oder  an  beiden  Augen  des 
Kwides  Zeichen  von  Krankheit,  wie  sie  in  § 1 beschrieben 
sind,  so  bat  sie  sofort  die  Angehörigen  des  Kindes  darauf 
aufmerksam  zu  machen,  dass  die  eitrig -schleimige  Augen- 
entzündung entstehen  könne  oder  vielleicht  schon  im  An- 
znge  sei , deshalb  aher  ohne  Aufschnb  ärztliche  Hilfe  ge- 
sucht werden  müsse,  wenn  das  Kind  nicht  in  die  (.elahr 
der  Erblindung  gerathen  solle.  Niemals  hat  die  Hebamme 


den  Ansspruch  zu  lliuii,  dass  das  Uehel  von  seihst  wieder 
verschwinden  werde  und  mit  einfachen  llausmitleln,  wie 
Feldküimnel  und  dergleichen,  ohne  Arzt  zu  heilen  sei. 
Uei  namhafter  Strafe  im  Ueberlrelungsfalle  ist  ihr  keine 
andere  Hilfsleistung  gestattet,  als  die,  welche  in  dieser 
Helehrung  angegeben  wird;  sie  ist  dabei  auch  »erpflichtel, 
der  Wöchnerin  Anleitung  zu  geben,  wie  die  Augen  des 
h indes  zu  reinigen  sind  und  hat  aii^sirdem  die  Wöchnerin 
nnd  deren  I ingeluing  anfiuerksam  zu  machen,  dass  eine 
solche  Angenentzünduiig  andere  gesunde  Augen  anslecken 
könne,  wenn  an  dieselben  der  Kilerschleim  ans  den  .An- 
gen des  Kindes  auf  irgend  eine  Weise,  wie  durch  damit 
helleckte  Finger  o<ler  Tücher,  durch  Waschschwämme 
oder  dadurrh  gehracht  wird,  dass  heim  Haden  dt^  Kin- 
des schmutzige  Wä.srhe,  namentlich  .solche  von  den  l filej’- 
lagen  der  Mutter,  unter  den  Kopf  desselben  i;elegl  wird. 

§ 7. 

Wie  kranke  Augen  ra  reinigen  «ind. 

Uie  Hehamme  ist  ferner  verpflichtet,  wenn  sie  be- 
merkt. dass  hei  einem  an  der  genannten  .Angenentzündung 
leidenden  neugeborenen  Kinde  schon  einiger  Schleim  aus 
dessen  Augen  sich  ahzusondern  anfäitgt.  aber  noch  keine 
ärztliche  Hilfe  herheigerutVn  worden  ist,  die  .Mutter  oder 
die  näheren  Angehörigen  de»  Kindes  anzuw eisen  nnd  zu 
uuierrichleii,  die  Augen  des  Kindes  des  Oelleren  nnd  zwar 
so  lange,  als  sich  l.ilerschieim  zeigt,  oder  hei  tlent  Auf- 
heben des  Fides  het  vortpiillt,  zu  reinigen.  Dies  hat  in 
folgender  Weise  zu  geschehen.  .Man  nimmt  ein  Stuck 
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vorher  viell'acl«  gereinigten  und  weichen  Waschscliwaimns 
von  der  Grösse  einer  Nuss,  oder  aucli  ein  Stückchen 
rund  zusainineugerollle,  weiclie,  alte  aber  gut  gereinigte 
Leinwand,  feuchtet  dieses  ein  wenig  mit  reinem,  lauwar- 
men Wasser  an,  drückt  es  daun  aus  und  wischt  damit 
sanft,  ohne  zu  drücken  oder  zu  kratzen,  den  zwischen 
den  Augenlidern  fortwährend  hervorlretenden  Schleim  ah, 
welcher  am  meisten  am  innern  Augenwinkel  nach  der 
Nase  zu  sich  ansammelt,  reinigt  dann  den  Schwamm  so- 
gleich wieder  in  lauern  Wasser,  drückt  ihn  aus  und  hebt 
nun  das  andere  Augeidid  saidl  so  in  die  Höhe,  dass  man 
den  Itaumen  quer  gehalten  mit  seiner  Innenseite  breit 
auf  das  obere  Lid  und  auf  die  Augenbrauen  des  Kin- 
des auflegt,  ohne  dabei  den  Augai»fel  zu  drücken  und 
hebt  das  Augenlid  nutr  nach  oben;  jetzt  (luillt  wieder 
Kilerschleim  hervor  und  dieser  wird  abermals  vorsichtig 
mit  dem  Schwämmchen  ahgetupft;  hierauf  wird  das  untere 
Augenlid  mit  dem  Zeigelinger  der  einen  Hand  ein  wenig 
nach  untetr  gezogen  und  abermals  der  hervortreteiide 
Schleim,  wie  vorher  heschriehen , vorsichtig  ahgewischt. 
Drei  bis  viermal  täglich  kann  das  Auge  auch  förmlich 
ausgespült  wei'deti.  Dies  ist  aber  folgendermaassen  zu 
verrichten.  Man  nimmt  das  wieder  gereinigte  Schwämm- 
chen und  taucht  es  in  laues  reines  VVasser  soviel,  dass, 
wenn  man  es  in  die  Höhe  hält  und  von  allen  Seiten  das- 
selbe mit  drei  Fingern  drückt,  ein  kleiner  Wasserstrahl 
sich  aus  demselben  herauspresst.  Diesen  lässt  man,  in- 
dem man  ei’st  das  [obere  Lid  und  dann  auch  das  uutei’e 
vom  Augapfel  ein  wenig  ahzieht,  in  die  dadurch  geölfnele 
Augerdidspalte  aus  einer  Höhe  von  1 — 2 Z<»ll  herahlräit- 
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fein;  »labei  wird  eine  >Iasse  von  Schleim  aus  dem  Auge 
förmlicli  lierausgespült.  Man  wie<!erholt  dies  einige  Male. 

Ihts  Wasser  zum  Ueinigen  der  Kindesaugen  ist  weder 
mit  Tliiermilcli,  iiocli  mil  Seife  zu  vermischen,  auch  nicht 
die  .Mullermilch  dazu  zu  verwemlen. 

Hei  dem  Ausspüien  der  Kindesaugen  ist  der  Mund 
des  Kindes  gegen  das  Kindringen  d<>r  ahiatifenden  Flüssig* 
keil  dtirch  Vorlegen  eines  müssig  feuchten  Stückes  Lein- 
wand zu  schül/eti. 

Ist  nur  ein  Auge  krank,  so  hat  die  llehamme  streng 
darauf  aufmerks,un  zu  machen,  dass  zu  dem  Heinigen 
des  g<^unden  Auges  nicht  dasselbe  S<  hwSninichen  benutzt 
werde,  mit  welchem  das  kranke  Auge  gereinigt  wird. 

I>ie  vorher  beschriebene  All  und  \>’eise,  wie  das 
obere  Lid  iiarli  oben,  das  untere  nach  unten  vorsichtig 
abzuziehen  ist,  giebt  zugleich  den  ^'eg  an,  wie  flüssige 
Mittel,  welche  etwa  ein  Arzt  zum  Kinträiifeln  in  da«  kranke 
Auge  verordnet,  einziiträufelu  sind.  Ks  v\ird  dies  aber 
nie  mil  Krfolg  ausgefülirt  werden,  wenn  nicht  vorher 
jedesmal  erst  in  möglichster  Weise  das  Auge  von  dem 
stets  sich  ansiunmclnden  Kilersrbleime  gereinigt  worden 
ist.  Sind  aber  die  Augen  ilurch  den  Schleim  verklebt, 
wie  sich  dies  namentlich  oft  am  Morgen  oder  nberhaupt 
nacfi  dem  Schlafe  zeigt,  so  ist  dieser  Schleim  erst  durch 
anhaltendes  Hefeuchteii  mit  einem  mässig  v» armen,  feuch- 
ten Schwämmchen  oder  Lä|i|irhen  zu  erweichen,  bis  die 
Augenlider  ohne  Zerrung  dei>elben  sich  auflieben  und 
abziebeii  lassen. 


§ 8. 

Sorge  wegen  Einwirkung  des  Lichtes  auf  die  Augen 

des  Kindes. 

Wenn  auch  diese  eitrigsclileiiuige  Augenenlzüminng 
der  Neugchorenen  nichl  leicht  durch  unge«öhnle  und  zu 
starke  Lin^^irkung  des  Tagesliclitcs  oder  des  künsllichen 
Lichtes  entsteht,  vielmelir  diircli  dassellte  ganz  andere  oft 
aucli  äusserst  gefahrliciie  Felder  und  Krankheiten  in  der 
Tiefe  des  Augapfels  mit  nachfolgender  Itlindheit  zu  Stande 
kommen,  so  hahen  doch  di(‘  liehammen  streng  darauf  zu 
achten,  dass,  nie  hei  alhm  neugehorenen  Kindern,  so 
ganz  hesonders  auch  hei  denen,  welche  augeukrauk  sind, 
nicht  das  volle  Licht  der  Sonne,  oder  der  Kerze  und 
Lani|)e  auf  die  Augen  des  Kindes  Irelfe;  deshalh  muss 
auch  das  llettchen  des  Neugehorenen  so  gestellt  sein,  dass 
das  Sonnen-  und  Lampenlicht  nur  auf  die  Ilückenseite 
des  Kindes  trelfc  und  noch  durch  Vorhängen  eines  dunk- 
len, über  einen  Reifen  gesi)annten  dünnen  und  leichten 
Tuches  ahgehalten  und  auch  hei  dem  Reinigen  der  Augen 
das  volle  Licht  vermieden  \\erde. 

Unstatthaft  aber  und  unrecht  ist  es,  das  Zimmer 
seihst  zu  verfinstern  und  der  Wöchnerin  das  Licht  zu  ent- 
ziehet!, wenn  nicht  diese  seihst  an  Augenentzündimg  leidet. 

§ 

Andere  besondere  Pflichten  der  Hebamme  wegen 
eines  augenkranken  Kindes. 

flie  Ilehanune  hat  ausserthun  die  ^Vöchnerin  tmd  de- 
ren Umgehung  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  das 
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Zimmer  nielil  zu  sehr  crwärrnl  und  Alles,  was  die  Lufl 
darin  verdirbt  und  starken  Geruch  verursacht,  entfernt 
und  ab^'estelll,  ini  Winter  aber  aw-Jt  eiuo  Krkältuug  des 
Kindes  in  nicht  genug  erwirmtetn  Zimmer  vermieden 
werde,  ferner,  dass  wenn  noch  andere  kleinere  Kinder 
in  der  Familie  sind,  diese  von  ji^der  nahen  Iterühruiig 
des  augenkranken  Kindes  ahgehaiU'U  werden  müssen,  und 
dass  bei  dem  Baden  des  Kinde«  niemals  die  l'nterlage 
der  Wüchnerin  oder  andere  schmutzige  Wasche  unter 
den  Kopf  gelegt  werde. 

I»a  solche  augenkranke  kiinier  oft  schlecht  genährt 
sind,  an  Schwämmchen  und  iMirrhfail,  nicht  selten  auch 
an  llanlkranklieiten  leiden,  so  hat  die  Hebamme  auch 
nnd  besotiders  in  solchen  Fällen,  wo  die  .Mutter  nicht  im 
Stande  ist.  das  Kind  zu  stillen , derselben  bis  zu  dem 
llerbeirufet»  eines  Arztes  wegen  einer  anderen  zweck- 
mässigen Krnährung  des  Kindes  nach  Anleilnng  des  lleh- 
ammenhuchs  Vorschläge  zu  machen. 


§ 10. 

Die  Taufe  kränklicher  nnd  namentlich  auch 
angenkranker  Neugeborenen  betr. 

iiiiisicbllicb  der  Taufe  kränkiiclier  und  namcnllidi 
ancli  angenkranker  Neugeborener  sind  die,  llebaniinen  auf 
die  Helebrtmg  binzuweiseii,  welche  nach  .Maassgabc  der 
Verordnung  der  Küniglicben  Ministerien  des  (äillus  und 
ö(reiilli(  heil  FnlerricbLs  und  des  Innern  vom  28.  März  l&bO 
vfrönTcnllidit  worden  ist. 
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§ n. 

Pflichtmässiges  Verhalten  der  Hebammen  bei  Augen- 
entzllndung  der  Neugeborenen. 

Den  Hebammen  ist  sonacli  zur  Pflidil  gomadit,  in 
jedem  Falle  von  Augencnlzfindnng  eines  Neiigeltorenen, 
welcher  ihnen  in  ihrem  Berulskreise  vorkominl,  sich 
streng  nach  den  einzelnen  Punkten  dieser  Delehrimg  zu 
richten,  sich  jeder  anderen  IkMirlheilung  des  Falles,  seihst 
wenn  er  leicht  zu  sein  scheinen  könnte,  und  namentlich 
jedes  eigenmächtigen  Anwendens  von  Heilmitteln  zu  ent- 
halten, vielmehr  die  Mutter  und  andere  Angehörige  des 
Kindes  auf  den  Inhalt  dieser  Deleliruug  aufmerksam  zu 
machen  und  a>if  die  baldigste  Zuziehung  eines  Arztes  zu 
dringen,  diesen  auch  nach  Möglichkeit  hei  Ausidmng  sei- 
ner Anordnungen  zu  unterstützen. 

Dresden,  im  Monat  Angnst  1863. 


Druck  n>o  B G.  Tvuliner  in  Dresden. 


